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Vorwort. 


Der vorliegende 4. Band unſrer Schriftenreihe bildet die Fortſetzung 


und notwendige Ergänzung des vorhergehenden über Erblichkeitslehre 
von demſelben Verfaſſer. Die Kenntnis der Grundzüge der Erblichkeits⸗ 
lehre iſt auch Vorausſetzung für das Verſtändnis der vorliegenden 
Ausführungen. Bei der großen Aufmerkſamkeit, mit der ſeit dem Krieg 
die Fragen der Bevölkerungsbewegung, der Entartung, des Völkertods 
allenthalben verfolgt werden, dürfen wir hoffen, daß die Schrift die gleiche 
gute Aufnahme findet wie die vorausgegangenen. 


Die Leitung des 
Deutſchen Hygiene-Muſeums 


Dame die ce des e 
Van ran EN, on für ganze 


8 9.0 ber Enhelt der schl hegen an Nückſicht „ 
opologiſche Zugehörigkeit der einzelnen Glieder des 

* Naſſenhygiene unterſucht in ihrem theoretiſchen Teil 
5 on Vererbung und Ausleſe auf die biologiſche Wertigkeit N 


5 al e 155 „ e in 15 1 5 


Ä 5 iſt . von einem . 
{ Ss es ee 1 5 


A. Theoretiſche RNaſſenhygiene. 
I. Ausleſe und Gegenausleſe. 


(Die Einflüſſe der Ziviliſation auf die biologiſche Wertigteit 
des Volksganzen.) 


Die Erblichkeitsforſchung zeigt uns an einer 959 1 755 
Tatſachen, daß die Menſchen nicht etwa urſprünglich von Geburt an 
einander gleich find und erſt durch die Amwelteinflüſſe verſchieden 
werden, ſondern daß ererbte, von Geburt bis zum Tode beſtehende 
innere Urfachen ihre Schickſale in körperlicher und geiſtiger Hinſicht 
beherrſchen. Während die einen, durch krankhafte Anlagen belaſtet, 


auf der Schattenſeite des Daſeins zu verweilen verdammt find, er⸗ 
öffnen ſich andern, die von ihren Vorfahren gute Erbwerte mit auf 


den Weg bekommen haben, günſtige Lebensausſichten. Beſtehen 
für beide Gruppen, für die gut und für die ſchlecht veranlagte, gleiche 
Ausſichten ſich fortzupflanzen und durchſchnittlich die gleiche Zahl 
von Nachkommen zu hinterlaſſen, ſo wird das Zahlenverhältnis 
der beiden Gruppen zueinander unverändert beſtehen bleiben. Der 
biologiſche Wert des Volkes bliebe dann ſtets der gleiche. 
Anders aber, wenn die Fortpflanzungsziffer der beiden Gruppen 
verſchieden iſt und nicht etwa durch ungleiche Sterblichkeit ein Aus- 
gleich geſchaffen wird! Es beſtehen zwei Möglichkeiten: 1. Der Ge⸗ 
burtenüberſchuß der gut Veranlagten kann überwiegen. Wir ſprechen 
dann von „günſtiger Ausleſe“ oder „Ausleſe“ ſchlechtweg. Der 
biologiſche Wert des Volkes muß dann ſteigen, da die Wertvollen 


einen ſtets wachſenden Teil des Ganzen betragen müſſen. 2. Der 
Geburtenüberſchuß der ſchlecht Veranlagten kann überwiegen. Dann 
tritt das Gegenteil ein und eine fortſchreitende Verſchlechterung 
des Durchſchnittswertes iſt zu erwarten. Es läge dann „Gegen⸗ 


aausleſe“ vor. Abb. 1 zeigt ein theoretiſches Beiſpiel. Je nachdem 
Bevölkerung B beſſere oder ſchlechtere . als A ah ‚hegt 1 
Ausleſe oder Gegenausleſe vor. . 
Ees iſt nun zu klären, wie die Dinge bei uns tatſächlich liegen. Sa 
Vollwertige erhöhte oder verminderte Ausſicht, eine Aherdurche 5 10 
ſchnittliche Zahl von Nachkommen au binterlaſſen? VA 


2. Ausleſe durch tranthafte Erbanlagen. 


Zur Beantwortung der Frage muß eine große Zahl einzelner 
Einflüſſe berückfichtigt werden. Beginnen wir mit den krankb fer 1 


V 


5 Erbanlagen. Eine Neihe von ihnen behindert zweifellos die 
Fortpflanzung. So verlieren Zuckerkranke ſehr bald die Zeugungs⸗ 
. . der „ wirken elfe in 


5 bericht in der Afammenfetzung der Bevölkerung 
5 5 ungleiche 55 5 1 der einzelnen Gruppen 


flat Bon zwei aleichgeoßen Bevölkeeungsgeuppen 
5 die eine (A) jährlich 10 Geburten, 
A die andere (B) 20 Geburten, 
und haben beide 15 todesfälle auf 1000 Einwohner ‚fo nimmt 
die 1 B auf Koften von A in immer . Maße zu. 


. 500 000. 


S8. 500 000 580 800 


Anfangs S nach SO jahren 
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175 800 


674 800 a 824 200 


„ | 85 nach 60 fahren 5 < nach 100 fahren 
885 Nach etwa 140' jahren ı rede A von B völlig verdrängt 55 


derben Sinne, 1 nicht operative Ege Beſſerung baiggen 
5 können. Idiotie ſchließt Fortpflanzung aus. Ein Teil der Epileptiker 
verblödet ſchon in jungen Jahren und kommt damit in der Regel gleich- 
alls 1 8 zur ia, ber , einer u u 
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Zafıl der Schwangerschaften e 
Lei Hut term, die schon schwachsinnige 5 beim Durchschnitt ee 


Hinder in der Hilfsschule hatten. 


‚betreffenden. Stadtviertels 


febniriche Er von u Nachkommen zu erwarten . 25 
| Die 1 e . erbaute 


benen, wie Acer ui, been die 
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15 28 geringen e Einſicht zu e Ver⸗ 
iehrung. Reiter und Oſthoff ſtellten in Roſtock ebenſo wie 
Ale m, Berlin wi Dr die 2 b e 


5 2 nimmt an, 9 0 Huch die e ee bei 
1 eine ene e ut e eintrete. Der Selbſtmord würde N omit 


e Wir 5 1 nicht erwarten, daß aſoziale Ver⸗ 
170 . und e er ER in 1 5 Generationen 5 


45 3. Aueleſe duch t die Doltsſeuchen 


5 e . Namen der Volksſeuchen faßt man die Geſchlechts⸗ 
ere n, die T Tuberkuloſe und den Alkoholismus zuſammen. Sie 
6 hrlichſten 1 1 Volkes 5 eh, Na 
er . N 1 

1 8 a) Die Ge lechtskrantheiten. „ | 
nterſcheiden drei eſchlechtskrankheiten: den weichen 5 10 85 
ein anſteckendes Geſchwür, das ſich an den Gef chlechtsteilen 


ckelt un häufig zur Vereiterung der Leiſtendrüſen führt. Es iſt i n 
gel ein e Be en, die ve © e 5 


teßlich en er. a 
ch der Anſteckung mit Brennen und eitrigem 
a klettert die Entzündung weiter in 
75 wo beim . 9 dne ale = 


Bi GM 10 2 2 2 j = 
\ — Harnleiter (abosfoniten : 
2 4 * k 
Harnblaſe 7 J. Samenbläschen Br 
N 8 
Samenleitern . 
Schleimdrüſen 
CCowyperſche Seifen) 4 
: Nebenhoden 
Schwellkörper 3%%%ͤͤ 
8 des Gliedes N 5 
1 Abb. 3. Die männlichen Geſchlechtsorgane. 
* 5 2 
3 Samenleiter FAN ee ar 
8 f Hebenhore . 5 a 7 5 5 a 
, ang, 
| Reel V 
= kanälchen RR 8 


Abb. 4 den und Nebenhoden 1 Hüllen, 
25 ; Hoden beilweiſe arch 
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der Geſchlechtsdrüſen in Geſtalt der Samenleiter ausmünden. Durch 

dieſe Öffnungen gelangen die Gonocoecen in die Samenblaſen und durch 
den Samenleiter nach abwärts nicht ſelten in den Nebenhoden, wo ſie { 
äußerſt ſchmerzhafte Entzündungen und daran anſchließend Verödung 


Ab 5. Innere Geſchlechtsteile einer geſunden Frau, 1 a 
auf der linken Seite aufgeſchnitten und ausgebreitet. e 
41. Gebärmutter. 2. Eileiter. 3. Empfängnistrichter. 4. Eierſtock. 5. Breites Kr 


Mutterband. 6. Außerer Muttermund. 7. Scheide. a 3 
2 1 5 5 Bauchfellverwachſungen e = le 
FR £ ; | RE ER Rs x Ve 1 55 8 BERN 59) FR 
£ . ! a N i 5 

6 00 3 N i \ 
1 1 x 
5 0 1 \ f 0 
— Rechter Eileiter a f N 
5 A N IR 
RR \ . ? s ; 
1 A 5 i } 
Gebärmutter )) 


6. Innere weibliche Geſchlechtsteil ,n 
durch Tripper ſchwer verändeerr. i 


x 


der den Samen ausführenden Kanälchen herbeiführen. Oft ift Unfruch 
f barkeit die Folge, wenn beide Nebenhoden befallen ſind. Auch die Ent⸗ 
5 zündung der Vorſteherdrüſe (Proſtata) kann durch Narbenbildung 

zu Fortpflanzungsunfähigkeit führen. Seltener als bei der Frau iſt 


77 


beim Manne die gonorrhoiſche Harnblaſeneiterung, die öfters durch 


die Harnleiter in das Nierenbecken aufſteigt und zu lebensgefährlicher 
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5 Erkrankung oben 1 Es 1 vor, an die Gonococcen auch 
in die Blutbahn eindringen, auf dem Blutwege ins 385 gelangen 
und Entzündungen der Herzinnenhaut verurſachen, die zum Tode führen 
können, oder aber ſich in Gelenken anjieneln 4 8 Tripperrheumatismus), die 
vereitern und verſteifen können. Bei der Frau find die inneren Ge- 
ſchlechts organe beſonders gefährdet. Entzündungen der Gebärmutter, 
der Eileiter und der Eierſtöcke ſind häufig und vielfach Arſache der An⸗ 
fruchtbarkeit. Weniger oft kommt Bauchfellentzündung vor, die auch ‚meilt 
gutartig verläuft. Die Ausſichten auf Ausheilung ſind bei der Frau 
weſentlich ungünſtiger als beim Manne. Bei der Geburt kommt das 
Neugeborene mit dem Scheidenſchleim, der Gonococcen enthalten kann, 
5 105 enge Berührung. Augentripper iſt die Folge, der namentlich früher oft 
Erblindung verurſachte. Seit jedem Neugeborenen Silberpräparate in 
5 das Auge eingeträufelt werden müſſen, iſt die gefährliche Erkrankung 
verhältnismäßig felten geworden. Bei möglichſt frühzeitiger Behand⸗ 
lung ſind die Salıngeansfishten bei Tripper günſtig. 

Wir haben alſo den Tripper als häufige Urfache der Anfruchtbar⸗ 
keit bei Mann und Frau kennen gelernt. Lenz rechnet, daß 40 bis 
509% aller Männer und etwa 20 bis 25% aller Frauen wenigſtens 


. ee BANG, Andere Forſcher kommen 


Der ripper 


Urfache beit 


75 h Unterfüchungen von Dr. Benzler 10810 bekamen 
n 474 Männern,die als Soldaten einen Teipper durch- 
„in Lust Ehe: = keine Kinder am nur ein Kind 


IR, er 
| Nebenhodenentzündung. 


| Unfruchtbarkeit aus anderen 
5 Urſachen als tripper bei der 


5 e im . 5 


| 170 e e 91 5 Vieifachen un le 
‚nämlich die Erft[chwanger[chaften bis auf einen 
kleinen Me le a BR I 


er 


zu noch ee höheren Zahlen, die für die Großstädte 1 mögen. 


Man kann daraus ermeſſen, wie viele Ehen allein durch den Tripper | 
ohne Kinderſegen bleiben müſſen; nach Blaſchko fallen durch Tripper 
allein im Deutſchen Reich 9 200 000 Geburten aus; ein Viertel 


aller kinderloſen Ehen iſt durch Tripper der Eltern unfruchtbar. Un- 


geheure Erbwerte werden fo vergeudet. Bedenkt man noch, daß 


die Geſchlechtskrankheiten beſonders in den höheren Ständen wüten 
und daß dieſe doch durchſchnittlich die geiſtig beſſer Veranlagten 


find, ſo gewinnt man ein äußerſt trübes Bild“). 


Die Syphilis beginnt etwa vier Wochen nach der Ansteckung | 
mit einem Geſchwür an der Eintrittspforte des Erregers, alſo in den 
Regel an den Geſchlechtsteilen. Im allgemeinen verurſacht dieſes 
Anfangsgeſchwür, das auch „harter Schanker“ genannt wird, weil es 


ſich derb anfühlt, keine erheblichen Beſchwerden. Die Leiſtendrüſen 


(oder die ſonſt dem Geſchwür benachbarten Lymphdrüſen, wie z. B. die 


Halsdrüſen bei einem Geſchwür an der Lippe) ſchwellen an und fühlen 


ſich derb an, ohne ſchmerzhaft zu fein (indolente Bubonen). Im Be⸗ 


ginn dieſes erſten Stadiums der Syphilis befinden ſich die Erreger aus⸗ 


ſchließlich in dem Geſchwür. Eine Anterſuchung des Blutes bleibt 


deshalb zunächſt ohne Ergebnis. Kurze Zeit hernach verbreiten ſich 

aber die Spirochaeten auf dem Blutwege im ganzen Körper. Aus der 
anfänglich örtlichen, verhältnismäßig raſch heilbaren Krankheit iſt eine 
langwierige Allgemeinerkrankung geworden, die ſich nun auch im Blut 
nachweiſen läßt. Meiſt einige Monate nach den erſten Erſchei⸗ 
nungen zeigen Hautausſchläge der verſchiedenſten Art die Wirkung 
der heimtückiſchen Erreger. Das zweite Stadium der Syphilis 
(ſekundäre Syphilis) iſt eingetreten. Das Wohlbefinden des Pa- 


tienten iſt auch jetzt in der Regel nicht beſonders geſtört. Leichter 
Kopfſchmerz, geringe Temperaturſteigerung, das pflegt alles zu ſein. 


en 


Recht häufig beachten deshalb die Kranken ihr Leiden gar nicht und 
verbreiten es unbemerkt weiter. In manchen Fällen werden aber die 


inneren Organe betroffen, ernſtere Erſcheinungen treten auf und führen 5 


die Betreffenden zum Arzt. Auch ohne Behandlung geht das zweite 
Stadium nach kürzerer oder längerer Dauer vorüber. Längere Zeit 
der Ruhe (bis zu mehreren Jahren) folgt. Dann ſchließt ſich das 


dritte Stadium der Syphilis (tertiäre Syphilis) an. Es iſt ge⸗ 
kennzeichnet durch bösartige Geſchwüre, die ſich durch Zerfall von 
Beulen Sa ‚bilden. Ra Sa des an u 


8 Anm. Nach Blaſchro ae jährlich in „ an 1 Geſchlechts⸗ 5 
krankheiten: 4% der Soldaten, 99% der Arbeiter, 16% der Kaufleute, 


5 25% der ee, Angaben u 2 ee ganz I 


15 


verſchont; Haut, Knochen, Leber, Nieren, Hoden, Gehirn, alles kann 
befallen werden. Auch jetzt noch iſt aber die Krankheit heilbar, wenn 


auch natürlich die Ausſichten weſentlich ungünſtiger ſind als in den 


beiden erſten Stadien. 
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Aunbeſtimmten S in den Beinen, auch Magenſchmerzen, ruft 


es ö ; zu erwähnt, Ihre een er find En „ der en 


5 ſch oft an. Schleßlich e eine Zeit angentpneten 
die nicht ſelten von Tobſuchtsanfällen unterbrochen iſt, 


h 1 aber in 


Die eſte Zeit für die Wee fund 8 1 Se 300 1 
Wochen nach der Anſteckung, ehe die Krankheitserreger über die Ein⸗ 
gangsſtelle in den übrigen Körper gedrungen ſind. In der Mehrzahl 
der Fälle gelingt es zu dieſer Zeit noch, die Keime reſtlos abzutöten. 

Es liegt auf der Hand, daß die Verbreitung der Geſchlechts krankheiten 
um ſo erfolgreicher eingedämmt werden kann, je N und ee 
die Behandlung einſetzt. 

Aber auch bei richtiger Behandlung ſelbſt der Frühfälle treten 
bei rund 20% der Erkrankten etwa 10 bis 20 Jahre nach der An⸗ 
ſteckung die ſogenannten nachſyphilitiſchen Krankheiten ein. Dieſe \ 5 
find auch nichts anderes als durch die Syphilis⸗Spirochaeten hervor⸗ = 
gerufene krankhafte Veränderungen beſonders wichtiger Organe. Es 
handelt ſich bei ihnen zunächſt um Erweichung der Wand der großen . 

Körperſchlagader, der Aorta, die unter dem Druck des Blutes dann 
zu einem unförmigen Sack (Aneurysma) 51 wird. Druck aaf 
die Nachbarorgane löſt die verſchiedenſten Beſchwerden aus. Plötz⸗ 
liches Zerreißen des Sackes hat innerliche Verblutung und Tod zur N 
Folge. Auch ſonſtige Blutgefäße können betroffen werden, „ B. 
Schlagadern des Gehirns, was dann zu Schlaganfällen uſw. führt. 

Als zweite nachſyphilitiſche Krankheit iſt die ſogenannte Rücken 9 

markſchwindſucht (Tabes dorsalis) zu nennen. Sie beginnt mit 


Schließlich Lähmungen hervor, die zunächſt die Beine, dann Blaſe und 
Maſtdarm betreffen (was unwillkürlichen Abgang von Arin und Kot 
verurſacht) und führt ſchließlich durch Lähmung der Atemmuskeln 
(Zwerchfell) zum Tode. Meiſt ſterben aber die Kranken ſchon vorher 
durch hinzutretende Leiden, wie Blaſen⸗ und Nierenentzündungen 

Endlich iſt die häufigſte Geiſteskrankheit, die Gehirnerweichung 
oder beſſer fo rtſchreitende Hirnlä hmun 9 (progreſſive Para fe) 


= 


fich ſtets das Leiden verſchlimmert. Unter ſoreſcheitendem eiſti 
Verfall gehen ſchließlich die Kranken zugrunde. N - 

Neſtloſe Heilung der nachſpphilitiſchen Krankheiten 
Fällen, a 1 85 ne 


a b 
Abb. 10. Querſchnitt durch das Gehirn 


a) eines Gefunden, b) eines Paralytikers. 


Bei dem Paralpytiker iſt das Schädeldach verdickt, desgleichen die harte Hirnhaut; die 
Hirnwindungen ſind verſchmälert, die Hirnfurchen verbreitert. Geſamte Hirnſubſtanz ge⸗ 
ſchrumpft, innere Hohlräume des Gehirns erweitert. 

Nach Dr. Ilberg, Sonnenſtein. 


Syphilitiſche Mütter übertragen die Krankheit ſtets auf ihre 
Kinder. Die Anſteckung erfolgt ſchon im Mutterleib auf dem Blut⸗ 
wege. Iſt ein Elternpaar ſyphilitiſch verſeucht, ſo endet häufig die 
erſte Schwangerſchaft durch Fehlgeburt, Frühgeburten folgen, ſchließlich 
Totgeburten, bis endlich ein reifes, aber ſyphilitiſches Kind geboren 
wird. Oft gehen die Kleinen bald zugrunde. Nicht ſelten aber wachſen 


Abb. 11. Kind mit angeborener Syphilis. 
Dr. R. Fetſcher, Grundzüge der Naſſenhygiene. 2 
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die Kinder heran und zeigen eine Reihe von Gebrechen. Eine große 
Zahl der Idioten und Schwachſinnigen verdankt ſein Schickſal der 
Syphilis, ebenſo etwa die Hälfte aller Taubſtummen. Krankheiten 
der Hornhaut, die zu ſchwerer Beeinträchtigung der Sehkraft, wenn 
auch ſelten zu völliger Erblindung führen, find häufig die Folge ange 
borener Syphilis. In neuerer Zeit ſind auch bei dieſer furchtbarſten 
Form der Syphilis beſſere Erfolge der Behandlung zu verzeichnen. 
Beachtenswert iſt, daß die Syphilis nicht ſo ausſchließlich als 
Geſchlechtskrankheit verbreitet wird wie der Tripper. So wird fie 
leider gar nicht fo ſelten im Beruf übertragen Glasmacher durch 
gemeinſame Benutzung der Glasmacherpfeife, oder Hebammen und 
Arzte bei Behandlung von Kranken), ebenſo auch durch gemeinfame 
Benutzung von Eß⸗ oder Trinkgeräten, durch Kuß, durch e Ae 
geleſener Zigarrenſtummel u. a. m. | 
Lenz ſchätzt die Derheerungen, welche die Syphilis Ser 
noch höher als die durch Tripper ein. Etwa 40 bis 50% aller Männer 
in der Großſtadt ſollen an Syphilis erkranken. Blaſchko rechnet 
die jährliche Erkrankungsziffer für Berlin auf 2,4%, was mit den 
däniſchen Angaben gut im Einklang ftände, nach denen jährlich 20 
der Einwohner Dänemarks an Syphilis erkranken ſollen. Wie beim 
Tripper iſt die Verbreitung der Seuche in den gebildeteren Ständen 
größer als in den unteren. Der Krieg hat allerdings auch hierin er⸗ 
hebliche Verſchiebungen verurſacht und die Syphilis bis in die kleinſten 
Dörfer verbreitet, wo ſie vor dem Kriege noch ſo gut wie unbekannt 
war. Damit iſt einerſeits die Gegenausleſe durch Syphilis geringer 
geworden, weil ſie nun alle Volkskreiſe mehr oder minder gleichmäßig 
befallen hat, andererſeits aber iſt die Maſſe ſyphilitiſchen ee | 
geſtiegen, was ſehr ſchwer ins Gewicht fällt. 4 


b) Die Suberkuloſe. 


Mitroſkopiſch kleine Erreger, die Tuberkelbazillen, verurſachen die | 
Krankheit. Die Mehrzahl aller Menſchen wird im Laufe des Lebens 
von ihnen befallen, doch erkrankt nur ein verhältnismäßig kleiner Teil 
an ernſten Erſcheinungen. Weitaus die meiſten beſitzen Sr : 
körperliche Widerſtandskraft, um die Anſteckung raſch zu überwinden. 
Die ſchwerer an Tuberkuloſe Erkrank'en unterſcheiden ſich ſomit von 
den Geſunden durch verminderte Widerſtandskraft ). In weniger 
häufigen Fällen führt allerdings auch bei von Hauſe aus durchaus 
kräftigen Menſchen eine ſogenannte „maſſige Infektion“, d. h. Die, 
Aberſ e des Körpers mit großen 8 von e 


=) Anm. Siehe „Exblichfeitslepte” S. 37. 
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bazillen, zu ſchwerer Erkrankung. Bei keiner andern Krankheit ſpielt die 
Amwelt neben der ererbten Anlage eine jo bedeutſame Rolle. Nament- 
lich die Ernährung beſitzt große Bedeutung, wie die gewaltige Steige— 

rung der Tuberkuloſeſterblichkeit während des Krieges beweiſt. 5 


Die Sterblichkeit 
an Tuberkulose 


in Preussen 
seit dem Jahre 1876 
8 5 je 10000 lebenden starben an . 
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2 8 Man beachte das ſtarke Anſteigen und raſche Abſinken mit der 
ns der m nach dem Kriege. Es bleibt e an 


de ce damit m ee im nen stehen muß. 
1 a iſt das N Anſteigen der a 


ya die erben: allein den Ausſchlag N fo könnte man 
. 25 


von einer raſſenhygieniſch günſtigen Ausleſewirkung ſprechen. Ess 
ſpielen jedoch ſo viele andere Amſtände mit, daß man geneigt ſein wird, 
eher ungünſtige Ausleſe durch die Tuberkuloſe anzunehmen. In dieſer 
Auffaſſung beſtärkt die begründete . a die er 
im Sinne eines Keimgiftes wirkt. | 


a | > 00 Der Alkoholismus 


der Ae gleich 100 8 805 Es ſei besonders b 
ſich keineswegs um eine Gegenüberſtellung von Trinkern und 
trinkern handelt, ſondern daß unter dem Ausdruck „Nichtabſti 
nur jene Perſonen zuſammengefaßt ſind, die nicht in Enthaltſam 
verbände eingegliedert ſind. Die erwähnte Zahl läßt erkennen, 
bei einer fo ſcharfen Zweiteilung der Bevölkerung eine raſſenhygier 
Ausleſe größten Maßſtabes eintreten muß. Engliſche und a 
kaniſche Raſſenhygieniker vertreten den Standpunkt, daß dur 
Alkoholismus, alſo durch ausgeprägte Trunkſucht, eine 
„ eines Volkes von ee Eon ein 


einer 1 Geest one bei delt e geſte 
werden könnte. Anterſuchungen über die Nachkommenziffer 
S Trinkern ergaben zudem, daß ſie in der Regel eine überdurchſch 
: Kinderzahl, hinterlaſſen, ein Ergebnis, 8 nicht en 


2 Grundanlage, einer gewiſſen Willensſchwä che, beruben, € 
a ; fand an 5845 Kuntanbifjene” Familien, ae die Ti 


die t daltſanen 24 Es hans auch nicht e | 
Geburtenhäufigkeit zwei Jahresgipfel aufwei 
. 70 Se Be Sr und Saane 


n 


f 9 Ani Vergl⸗ Wöletgters Atspotihe Get 
München, Fr. Reinhardt. 1910. 5 


N) Anm. ie Lrbltgkatslebre⸗ S 88 f. 5 


ind Weinleſe, hinweiſen. Alkohol befeitigt eben Hemmungen, 
ruhiger Aberlegung zu Geburtenverhütung treiben. Die in 
erfamilien erhöhte Kinderſterblichkeit gleicht die vermehrte 
irtenziffer nicht aus. Die Trinker haben alfo aller Vorausſicht 
ch erhöhten Anteil an der Zeugung des Nachwuchſes, eine gewiß 
erwünſchte Erſcheinung. Da namentlich in den höheren Ständen, 


(1900-1922) 


7 _ 


75 
*. * u ER 
Ko 
2 7 er 5 me n ERBEN; 
= TER e N EN 
* n% = 
TR 


I 220 403 40 
1° 27 469 667) 


6 9% 88 


, ee ee 750 587 4a 
Er eee 750 e 


y 2,’ 
662 818 789 


München aufgenommenen männlichen alkohal. shranken. ) 2 


unter Berücksichtigung des Stammwürzegehaltes cin ganz Bayern. ) J 7, £ 
ee 5 Teen, ] Tah von u Mugen 
n den Jahren 1973 u 19 14 ein Teil der Kranken anderer Anstalten uber mieren werden. x 


Tu 


ſehr erfreuliche Beſſerung gebracht; dank 
und Verabreichung alkoholiſcher 
ſteskrankheiten ziemlich ſelten geworden. 
die Alkoholproduktion und die Zahl der 
an und hat, wie aus obiger Darſtellung 


erfichtlich iſt, Die Friedenswerte wieder erreicht. Das gleiche läßt 


ſich auch bei ſonſtigen Krankheiten und den Verbrechen nachweiſen. 


Wir werden gerade jetzt der Alkoholfrage, und nicht nur aus raſſen⸗ 


hygieniſchen Gründen, beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden müſſen. 


Auch den anderen Genußgiften, dem Nikotin, Kokain, Morphin 


kommt eine ähnliche, wenn auch geringere Bedeutung zu. 


4. Ausleſe durch epidemiſche Infektionskrankheiten. 


Die gewaltigen Seuchenzüge, namentlich der Cholera, Peſt, 


Ruhr, Pocken und Typhus, welche in früheren Jahrhunderten die 


Länder befielen und große Teile der Bevölkerung dahinrafften, 


dürften wohl in mancher Hinſicht raſſenhygieniſch günſtig gewirkt 


haben. Die Überlebenden waren vor allem ſolche, die durch beſondere 


Widerſtandskraft ausgezeichnet waren. Eine Ausleſe nach körper⸗ 


licher Tüchtigkeit iſt alſo wohl anzunehmen, nicht dagegen eine ſolche 


nach geiſtiger Leiſtungsfähigkeit. Menſchen mit ſtarkem ſozialen 


Empfinden, Opferbereitſchaft und Hilfswilligkeit hatten natürlich 


ſogar erhöhte Ausſicht zu erkranken und zu ſterben. Eine Gegen- 


ausleſe in bezug auf dieſe Eigenſchaften mußte folgen. Es bleibt ferner 


zu bedenken, daß Kinder und Jugendliche auch bei beſter körperlicher - 


Erbanlage weniger widerſtandsfähig als der vollentwidelte Er- 


wachſene find und von den Seuchen deshalb leichter dahingerafft 


werden, was doch wohl eher im Sinne einer Gegenausleſe wirken 


dürfte. Raſſenhygieniſch bedenklich iſt es auch, daß ſchwangere £ 


Frauen gleichfalls leichter den Seuchen zum Opfer fallen. 


Die obenerwähnten Krankheiten ſind in neuerer Zeit mehr oder 5 
minder bedeutungslos für uns geworden. Am bedenklichſten ſind 


immer noch die Pocken für die Länder, die noch keinen geregelten 


Impfſchutz beſitzen. Pockengefährdet ſind am allermeiſten die Kinder. 


Folgerichtige Durchimpfung und Wiederimpfung der Bevölkerung iſt 


deshalb auch von raſſenhygieniſcher. Bedeutung. In den letzten 
Jahren hat die Grippe (Influenza) eine Aus breitung erfahren, die 
ebenfalls nicht ohne Einfluß auf den biologiſchen Wert des Volkes 
ſein kann. Da namentlich Jugendliche und Schwangere erhöhte 


Sterblichkeit aufwieſen, iſt Gegenausleſe anzunehmen. 


Die Kinderkrankheiten, namentlich Scharlach und Diphtherie, en 
finden in unferen Städten beſonders in den ärmeren Vierteln Ver⸗ 


breitung und ihre meiſten Opfer. Sie wirken zweifellos in raſſen⸗ 


bygieniſch günſtigem Sinne), da ſie in vernachläſſigtem Haushalt = 


9 Anm. Wenn hier von raſſenhygieniſch „günftig“ oder un a 


günſtig“ die Rede ift, jo iſt natürlich hier nur dieſe eine Seite der Frage 
berückſichtigt; es wäre Bea ap Darüber die menschliche 1 


die ſoziale vergeſſen würde. a 


— 


bei unverſtändigen Müttern die Kinder weit eher befallen, als wenn 

der Reinlichkeit und der Vermeidung der Anſteckungsgefahr, die doch 
ein gewiſſes Maß geiſtiger Fähigkeiten vorausſetzt, die erforderliche 
Sorgfalt gewidmet wird. Freilich iſt nicht zu verkennen, daß die 
heutigen Wohnungsverhältniſſe die Gültigkeit dieſes Satzes in gewiſſem 
Sinne einengen. Auch ſind die Geldmittel, die für die Geſundheits— 
pflege nicht unwichtig ſind, nicht immer gerade nach den Erbwerten 
verteilt. 


3 Ausleſe durch Säuglingsſterblichkeit. 

Hohe Säuglingsſterblichkeit führt zweifellos zu Ausleſe beſonders 
kräftiger Kinder. Eigenartige Sitten, die bei fremden Völkern üblich 
ſind, verſtärken vielfach noch dieſe Wirkung. So werden in Rußland 
die Neugeborenen in einzelnen Provinzen mit Schnee abgerieben. 
Es iſt klar, daß nur wirklich geſunde Kinder eine ſolche Behandlung 

überleben. Die ſtarke ee der Säuglingsſterblichkeit, die 
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dank der Säuglingsfürſorge in den letzten Jahrzehnten zu 555 
iſt, wirkt raſſenhygieniſch ungünſtig, weil damit auch von Haus aus = 
ſchwächlicher Veranlagte erhalten bleiben. Die ſoziale Gliederung f 
der Kinderſterblichkeit dagegen bringt eine Ausleſe nach geiſtiger 
Wertigkeit mit ſich. Die umſtehende Abbildung bringt dieſe Ver⸗ 
hältniſſe zur Darſtellung; die geringere Kinderſterblichkeit in den 
oberen Ständen gleicht in etwas die niedrigere Kinderzahl aus; die 
erhöhte Sterblichkeit in den unteren Ständen wirkt in gleichem Sinne e 
(vergl. auch Abb. 19). 2 
Die zunehmende Verbreitung der Bre der Säuglinge 2 
vermindert die Sterblichkeit und hat infofern raſſenhygieniſche Ber 
deutung, als gerade pflichtbewußte Mütter mit ausgeſprochenem Willen == 
zum Kinde ſtillen werden. Damit ſteigen die Lebensausfichten der 5 
Nachkommen von Müttern, die durch die bezeichneten Eigenſchaften 
beſonders wertvoll erſcheinen. Die in mancher Hinſicht unentbehrlichen 
Stillprämien geben zu e Bedenken a da ſie a 


ee. 
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en Einen Anreiz bieten, die ger Derſtandnis für ihren 
mütterlichen Beruf beſitzen. 
Eine wichtige Ausleſewirkung kommt der Aberſterblichkeit der 
Knaben zu, die mit ſinkender Säuglingsſterblichkeit zunimmt. Lenz 
erblickt in ihr die Folge der im männlichen Geſchlecht häufigeren Aus- 
zn krankhafter gefchlechtsgebunden-rezeffiver Erbanlagen, die 
durch die Aberſterblichkeit der Knaben vermindert werden. Da all- 
gemeine Abnahme der Säuglingsſterblichkeit verhältnismäßige Er- 
höhung der Knabenſterblichkeit zur Folge hat, ſtiege dieſe Ausleſe⸗ 
wirkung mit der Verringerung der Säuglingsſterblichkeit an, was 
raſſenhygieniſch günſtig iſt. 
Sleit je iſt die Sterblichkeit der unehelichen Kinder größer als die 
der ehelichen. Die Anehelichen unterliegen damit einer ſtärkeren Aus⸗ 
merzung, die inſofern günſtig iſt, als der Durchſchnitt der Anehelichen 
Si wahl weniger wertvoll als der Durchſchnitt der Ehelichen iſt. Man darf 
5 indes nicht überſehen, daß eine ſteigende Zahl von Frauen aus äußeren 
Gründen nicht heiraten kann, dennoch aber ein Kind wünf cht. Frauen, 
die trotz aller entgegenſtehenden Bedenken mit voller Aberlegung 
2 außerehelich empfangen und gebären, ſind wohl eher von über⸗ 
durchſchnittlichen Wert. Voreheliche Kinder, die ja gleichfalls zu den 
unehelichen gezählt werden, le in ihrer a den ehelichen 
e 


Ir Ausleſe durch Berufsſchädigungen. 


Es ae nicht überſehen werden, daß durch den Beruf vielfach 
dne zuſtande kommen, die zu einer Ausleſe führen können. 
So fehlt z. B. den geiſtigen Berufen vielfach die nötige körperliche 

| Ausarbeitung. Es befteht kein Zweifel darüber, daß ein vernach- 
läſſigter Körper leichter erkrankt und unter Amſtänden einer anſteckenden 
Krankheit zum Opfer fällt. Ausreichende körperliche Betätigung iſt 
namentlich zur Vorbeugung gegen Tuberkuloſe wichtig. Es kommt des⸗ 
halb der Pflege der Leibesübungen bei allen geiſtigen Berufen. hohe 
| eier Bedeutung zu, da durch ſie die Schäden einer einſeitigen 
ae ausgeglichen werden können und ſich damit die Gegen— 
| ausleſe vor allem durch Tuberkuloſe vermindert. Eine Beſſerung 
der Erbanlage als ſolcher iſt natürlich nicht zu erwarten“). Arzte und 
Perſonen, die mit Krankenpflege beſchäftigt ſind, müſſen durch 
Beruf als beſonders gefährdet betrachtet werden. Namentlich f 
ſtern zeigen eine Aberſterblichkeit an Tuberkuloſe, die im Sinne 
5 wirkt. De immer noch ma res der 


Röntgenftrahlen gefährdet gleichfalls einen Perſonenkreis, der ſeinem 


Erbwert nach über dem Durchſchnitt ſteht. Eine Reihe hervor 
ragender Männer der Wiſſenſchaft iſt durch die Arbeit mit Röntgen⸗ 


ſtrahlen unfruchtbar geworden. Inwieweit bei anderen Keimſchädigung 


eingetreten iſt, wiſſen wir nicht. Bedenklicher noch iſt es, daß die 
Zahl der Perſonen, die dieſer Gefährdung ausgeſetzt ſind, ſtändig 8 
anſteigt, da nicht nur die mediziniſche, ſondern vor allem auch die tech⸗ 


niſche Verwendung der Nöntgenftrahlen zunimmt. Eingehende geſetz 
liche Regelung der erforderlichen Schutzmaßnahmen wäre wünſchens⸗ 
wert. Die gewerblichen Gifte haben wahrſcheinlich ziemlich allgemein 
raſſenhygieniſch ungünſtige Wirkung, da vielfach eine Ausleſe beſonders 
begabter Arbeiter mit ihnen arbeiten muß. Der Beruf eines Setzers 
erfordert z. B. zweifellos eine überdurchſchnittliche Befähigung, 
führt aber zu ſtarker Gefährdung durch Bleivergiftung. Ebenſo 
müſſen in anderen Giftbetrieben, ſicher teilweiſe in der ee 
Induſtrie, ausgeleſene Arbeiter beſchäftigt werden. 


7. Ausleſe durch den Krieg. 


Für die Züchtung ſozialer Anlagen wie für die Ausmerzung 
Untauglicher waren die Kämpfe in früheren Abſchnitten der Menſch⸗ 


heitsgeſchichte zweifellos ein geeignetes Mittel. Die Gruppenkämpfe 
der Vorzeit wurden entſchieden durch körperliche und geiftige Aber⸗ 


legenheit der einen Gruppe über die andere. Vor allem auch die a 
Fähigkeit, eine größere Menſchengruppe zu einheitlichem Handeln zu 
bringen, alſo eine ausgeſprochen ſoziale Anlage, war für den Sieg 


oft ausſchlaggebend. Neben dieſer Gruppenausleſe fand aber noch > 


eine Auslefe nach der perſönlichen Tüchtigkeit des einzelnen ſtatt, da 5 = 


die Kriege fich ſtets in Zweikämpfe auflöften, in denen körperliche = : 


Kraft, Geſchicklichkeit und wohl auch geiſtige Fähigkeiten, wie Lift, 


überlegte Ausnützung der Schwächen des Gegners uſw., den Aus- 2 


ſchlag gaben. Die Schon früh einfegende Bildung einer Herrenſchicht, 
die das Waffenhandwerk als beſonderes Vorrecht pflegte, führte indes 
bald dazu, daß dieſe zweifellos überdurchſchnittlich begabte Klaſſe in 
ſtärkerem Maße als die übrige Bevölkerung durch die Kriege litt. 
Damit beginnt die Gegenausleſe durch den Krieg. Mit zu⸗ 
nehmender Ausbildung der Fernwaffen, namentlich der Feuerwaffen, 


* 


verbürgte immer weniger perſönliche Tüchtigkeit das Aberleben. 
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Kriegeriſche Tugenden bringen ſogar gefteigerte Gefährdung und 
größere Wahrſcheinlichkeit des Untergangs. Die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht ſchließlich bedeutet die organiſierte Gegen- 
ausleſe. Die körperliche und wenigſtens teilweiſe auch geiſtige Tüchtig⸗ 
keit entſcheidet darüber, ob ein Mann „tauglich“ iſt, d. h. dazu aus 


Sa 


erleſen wird, ſich der Gefahr vorzeitiger Vernichtung im Kriege 
auszuſetzen. Das Heer der „Antauglichen“, die Maſſe der körperlich 
und geiſtig Minderwertigen bleibt in der Heimat ohne feruelle Kon— 
kurrenz und bei dem Mangel an männlichen Arbeitskräften in günſtigen 
Verdienſtgelegenheiten. Mancher kommt ſo durch den Krieg zur 
Familiengründung, der beſſer ohne Nachkommen geblieben wäre. 
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Abb. 16. 


S en iſt die Vernichtung wertvollen Erbgutes auf den 
| Schlachtfeldern. 1,6 Millionen Gefallener hat das deutſche Volk im 
Weltkriege verloren. Da obendrein die Offiziers verluſte im Verhältnis 
die Mannſchaftsverluſte überſteigen und der Durchſchnittswert der 
Offiziere bez. Reſerpeoffiziere größer als der der Mannſchaften iſt, tritt 
innerhalb des Heeres abermals Gegenausleſe ein. 4 Millionen beträgt 
der Geburtenausfall, der vor allem noch dazu wertvolle Nachkommen 
nicht ins Leben ließ. Der Durchſchnittswert der im Kriege Gezeugten 
bleibt hinter dem der Vorkriegsjahre zurück. Das überaus düſtere 
Bild wird etwas gemildert durch die Aberſterblichkeit in der Heimat, 


der 700 000 Menſchen zum Opfer fielen. Es darf als raſſenhygieniſch | 


günſtig gelten, daß namentlich in den Irrenhäuſern ein gewaltiges 
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Sterben a wie überhaupt Neider Se . N 
Aberſterblichkeit ausmachten. Im verfloſſenen Weltkrieg verurſachten 
die Seuchen nur einen ſehr geringen Ausfall an Menſchenleben im 
Heere wie in der Heimat. Noch vor wenigen Jahrzehnten gehörten 5 
fie jedoch zum Bilde des Krieges. Noch 1870/71 kamen 27% des = 
Geſamtverluſtes auf die Seuchen. Im Krimkriege kamen im franzö⸗ = 
ſiſchen Heere (1853/56) auf 1 Gefallenen gar 3,7 an Infeftions: 
krankheiten Geſtorbene. Die moderne Hygiene hat die Schrecken der 
Seuchen beſiegt, damit aber auch den letzten Reſt einer e 
beſeitigt. Nicht einmal von einer Gruppenausleſe kann e 
werden, da Bündniſſe und Verträge, die das Werk einzelner Re⸗ 
gierungen, ja ſelbſt einzelner Männer ſind, den Gang der Ereigniſſe 
entſcheidend beeinfluſſen. Man könnte höchſtens von einer Seeg. ne 
auslefe der Völker nach der Geſchicklichkeit ihrer jeweiligen Regie⸗ 
rungen ſprechen, und gerade dieſer u Au als ee 
Völkerunglück e werden. e = 


e 
Nr 


\ 


Ba a VER 
Dee 4. Num, 


Bevölkerungsstand: 
2 Sr rungS 


89800000 300000 
@ Stand v. 1888) 2 
Ausfall: e 00 3 


© Beyslkerungsstand: 
78 . 7920 


S 
400000 66. 000.000... eigen. Gebiete „= 
Gand „10% 
Ausfall: e * € 
Be) 


27 Austall ae dem zu erwartenden beate, 8 
durch er und a 25 


\ 
\ 0 
Ba 7, 
| 
Ei . 10 


\ N \ * 

\ | \ 5 
N Ay 10 be 

00 ae 1 N 
* 5 UN N 
U. un 
* 4 

$ a 5 4 
EIG 


Abe 


= Raflenbpieniie Erwägungen führen alſo zur Ablehnung des 
ge, keineswegs aber zu einem ſchwächlichen Pazifismus, der 
Kampf aller Art zwiſchen den Völkern ausgeſchaltet ſehen möchte. 
Es beſteht kein Zweifel darüber, daß ein Wettſtreit der Völker er⸗ 
baltungsnotwendig iſt, doch fordert die Raſſenhygiene, daß er in 
einer Form ausgetragen wird, die zu einer Ausleſe der Tüchtigen 
a. muß, unter allen Amſtänden aber eine biologiſche Schädigung 
des nat vermeidet. 


28. Der Geburtenrückgang. 
En Die Geburtenhäufigkeit iſt in ſtarkem dauerndem Sinken begriffen. 

Hand in Hand mit der fortſchreitenden Geldentwertung folgte 
192² und 1923 ein ungeheuerlicher Geburtenſturz, der ſich namentlich 
in den Großſtädten bewerkbar machte. In den 46 deutſchen Groß— 
Faden betrug die Geburtlichkeit (d. h. die Zahl der Geburten au 

je 1000 Einwohner) im erſten Jahresviertel 1922 noch 19,2, 

5 gleichen Zeitraum 1923 nur noch 16,8, im zweiten Jahresviertel 1923 
15,8, um ſchließlich im letzten Jahresviertel 1923 in Hamburg gar 

> auf 10,6, in Berlin auf 9,4, in Frankfurt a. Main auf 9,2 zu ſinken. 

Im Jahre 1923 überwog in Berlin die Zahl der Geſtorbenen die der 

Geborenen um rund 12 000. Wir ſind damit dicht an jenem Punkte 
angelangt, an dem es nicht mehr gelingt, durch Verminderung der 
Säuglingsſterblichkeit den Geburtenausfall wettzumachen. Die Gefahr 
a Völkertodes iſt in drohende Nähe gerückt. 

Die Arſachen des Geburtenrückganges ſind vielfacher Art. Wir 
durfen uns keinem Zweifel darüber hingeben, daß unfreiwillige 
Kinderarmut keineswegs in dem Maße geſtiegen iſt, daß durch 
ſie allein die Abnahme der Geburtenhäufigkeit erklärt werden könnte. 
Man geht vielmehr nicht fehl, wenn man faſt ausſchließlich frei- 
a Verzicht auf Nachkommenſchaft als Arſache dafür an⸗ 
ſchuldigt. Zunehmende Anſprüche an die Lebenshaltung, immer mehr 

breitete Kenntnis empfängnisverhütender Mittel, welche eine 

| iſſenloſe Induſtrie in großer Menge anbietet, ſchließlich erhöhte 
€ Wertſchätzung einer ſogenannten Bildung, deren Pflege reicher 
5 egen im Wege ſteht, waren vor dem Kriege wohl die wichtigſten 
„Nicht vergeſſen ſei die zunehmende Erwerbstätigkeit der 
ten Frauen, die mit der fortſchreitenden Induſtrialiſierung 
ängt 8 Beruf und Mugkterpflichten vertragen ſich ſchlecht. 


m. Während von 18951907 die Bevölkerung des Deutichen 
on 52 auf 56 Millionen anſtieg, alſo nur 8% Zunahme, erhöhte 
ahl der erwerbstätigen N Frauen von 160 000 auf 

ale um = m | 
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Geburtenverhütung und Abtreibung iſt die Folge des Frauenberufs. 
Die wirtſchaftliche Anſicherheit, die vor allem auch den Mittelſtand 
feiner letzten Rücklagen beraubte und auf den Stand des Proletariats 


herabdrückte, iſt nach dem Kriege zu verhängnisvollſter Auswirkung 


gekommen. Mitſpielen mag eine durch den Krieg geförderte Miß— 
achtung des Lebens überhaupt, welche die Frauen den ſich bietenden 
Gelegenheiten einer Abtreibung zugänglich machte. Schottelius 
berichtet, daß im Jahre 1921 in Hamburg die Zahl der bei den Kranken⸗ 
kaſſen angemeldeten Aborte 48% der Geburten ausmachte. Eine ſehr 
erhebliche Zahl iſt dabei noch beſtimmt nicht erfaßt. Fehlgeburten be— 
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Abb. 18. 


deuten für die Frau auf jeden Fall, namentlich wenn fie unſachgemäß 
eingeleitet werden, eine weſentlich größere Gefahr als die Geburt 
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Deutsches Hygiene-Museum, Dresden + 


einer ausgetragenen Frucht. Abb. 18 zeigt noch einige weitere Einzel- = 


heiten. In dem Umstand, daß die Zahl der Todesfälle durch Kindbett⸗ 8 
fieber nach Fehlgeburten verhältnismäßig anſteigt, erblicken wir die 5 


4 


ur 31 BER 


Folge der Zunahme der kriminellen Abtreibung. (Siehe dazu auch 
Abb. 28). i 
Neigte ſchon vor dem Kriege die Auffaſſung unſeres Volkes zu 
ausgeſprochenem Individualismus und Materialismus, ſo brach ſich 
dieſer nach dem Kriege, der ihn gewaltſam unterdrückt hatte, ſchranken⸗ 
loſe Bahn. Bequemlichkeit der eigenen Perſon, möglichſt unge— 
hemmtes Genießen gilt vielen als der erſtrebenswerteſte Lebenszweck. 
Es iſt nur zu natürlich, daß Kinder bei dieſer Auffaſſung als läſtige 
Beigabe empfunden werden, die man tunlichſt zu vermeiden ſucht. 
Die Anbekümmertheit, mit der ſexuell abnorm empfindende 
Menſechen, namentlich Homoſexuelle, Gleichberechtigung für ihre 
krankhafte Artung fordern, iſt ein auffälliger Ausdruck kraſſeſten 
Individualismus. Wohl dürfen ſo Abgeartete unſeres Mitgefühls 
ſicher ſein, auch iſt ihnen zuzugeſtehen, daß das beſtehende Strafrecht 
ſchwer erträgliche Härten für ſie enthält, doch haben ſie dagegen die 
ſelbſtverſtändliche Forderung zu erfüllen, ihre Anlage nicht zum 
Schaden der Allgemeinheit auszuwirken, eine Gefahr, die bei dem 
Amfang ihres Treibens nicht von der Hand zu weiſen iſt. Die 
Gefahr liegt vor allem darin, daß junge Menſchen, die noch in 
der ſexuellen Entwicklung ſtehen und vorübergehend, wie das 
faſt in den Bereich des Normalen gehört, auch Neigung zum gleichen 
Geſchlecht haben, durch ausgeprägt Homoſexuelle verführt und min- 
deſtens für lange Zeit irregeleitet werden. | 
Beträfe der Geburtenrückgang vor allem Minderwertige, dann 
könnte man vielleicht ſogar von einer raſſenhygieniſch günſtigen Er- 
ſcheinung ſprechen. Leider liegen und lagen die Dinge ſeit je umgekehrt. 
Aberdurchſchnittliche Begabung iſt in der Regel mit unterdurchfchnitt- 
licher Fortpflanzung gepaart. Soweit ein Geburtenüberſchuß noch 
vorhanden war oder iſt, wird er von den ſozial tiefer ſtehenden 
Schichten geliefert. e 
Wirtſchaftliche Überlegungen haben in den letzten Jahren und Jahr— 
zehnten den Geburtenſturz herbeigeführt“). Sorgende Vorausſicht war 


) Anm. Von ſtarkem Einfluß auf die freiwillige Geburtenbeſchränkung 
iſſt die Lehre des engliſchen Geiſtlichen und Volkswirtſchaftlers Malthus 
geweſen, die er in feiner „Abhandlung über das Bevölkerungsgeſetz“ 
Condon 1798) darlegte. Nach ihm ſteigt die Bevölkerungszahl raſcher 
als ihr Nahrungsſpielraum und daraus erkläre ſich alles Elend in Ge- 
ſtalt von Krankheiten, Kriegen und Hungersnöten. Als Mittel dagegen 
empfiehlt er freiwilligen Verzicht auf Nachkommenſchaft durch geſchlecht⸗ 
liche Enthaltſamkeit. Malthus ging von falſchen Vorausſetzungen aus; 
ſeine Auffaſſung iſt nicht haltbar. Neumalthuſianismus nennt 
ſich eine Bewegung, die mit der urſprünglichen Lehre Malthus die 
Forderung nach freiwilliger Geburtenbeſchränkung gemein hat, dieſe aber 


es, welche viele en zum Verzicht auf Nachwuchs a Es 
ſind nicht die ſchlechteſten, die ſich von ſolcher Einſicht leiten ließen, viel⸗ 
mehr jene, deren Fortpflanzung wegen des in ihnen wohnenden ſtarken = 
ſozialen Verantwortungsgefühles wünſchenswert iſt. Minderwertige, = 
deren Handlungen von wirtſchaftlichen Erwägungen kaum beeinflußt 
werden, haben ſich ſeit je unbekümmert um äußere Umftände fort. = 
gepflanzt. Daher fteigt mit finfender Geburtenziffer namentlich 
gegenwärtig die Zahl des ee . b an. 5 


Luc Dresel und Fries, Heidelberg 1921-22. 


& En, Abb. 190 


im Gegenſatz zu ihm Are Verhütung der e ER Freig 

der Abtreibung anſtrebt. Können wir auch verſtehen, daß die wirtſch. 

lichen Nöte der Gegenwart dieſer Bewegung weite Verbreitung 

ſchaffen, ſo muß ſie doch als höchſt gefährlich für den Zuſtand un 

es Volles auf das ſchärfſte bekämpft werden, da ſie zu dem völkermor 
| Zwei, ja ſogar e ern a 
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ee 


nur 122,0 Geburten gegenüberſtellen konnten. Von den verheirateten, 
verwitweten und geſchiedenen Reichspoſt⸗ und Telegraphenbeamten 
hatten im Jahre 1912 die höheren durchſchnittlich 2,2, die mittleren 
2,6, die unteren 3,9 Kinder. Da 3,8 Geburten auf jedes Ehepaar 
kommen müſſen, um den Volksbeſtand nur zu erhalten, ſo wurde 
alſo nur von den unteren Beamten ein beſcheidener „„ 
erzielt. 
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3 Teilweiſe wenigstens it die geringere Kinderzahl in den höheren 
Ständen durch die in ihnen übliche Spätehe, die mit der langen 
| Berufsausbildung e e ee zu erklären. Auf die größere 


Rubin und Weſtergaard ge daß in eee in Air Periode 
5 hre 1878 2 1882 von den Arbeitern 35 9 0 vor dem 28: ae 


VV 
durchſchnittlche Here sa weiſt eine i von 5 Jahren zu— 
gunſten der Arbeiter auf. 


Die Zuſammenhänge zwiſchen Heiratsalter und Kinderzahl dei 
folgende Darſtellung: 


herralsuller. und Süunderzahf. J 
Dänemark 1878-82. 
de hoher das Neiratsalter, desto kleiner die Ihinderzahl. 


Kinderzahl 


Kinderzahl 


Heiratsalter 
des Mannes: 


der Frau: 
unter 20 


es: x 8 Auseum Dresden. 


i Abb. 21. 


Da im großen und ganzen die durchſchnittliche Begabung um fo 
größer iſt, eine je höhere ſoziale Schicht wir betrachten, ſo bedarf es 
wohl keiner beſonderen Schilderung, daß die dargeſtellten Verhältniſſe 
zu einer fortſchreitenden Verminderung der Begabung eines Volkes 
führen müſſen. Lund borg ſtellt die Folgen der ungleichen Sort: 
pflanzung der einzelnen ſozialen e in een Schema 5 
recht anſchaulich dar: 


1 2 3 4 


Schema über die Veränderungen der Geſellſchaftsſtruktur bei 
einem Volke, das induſtrialiſiert wird und entartet. f 


Die hellen Teile bedeuten die Mittelklaſſe (den Bauernſtand einbegriffen), die ge⸗ 
tüpfelten Teile die kulturell führenden Schichten, die geſtrichelten Teile den Arbeiter⸗ 
ſtand. Die ſchwarzen Teile ſtellen die ſozial Antauglichen (die Entarteten) in der Ober⸗ 
und Anterklaſſe dar. Schema 1 zeigt die Zuſammenſetzung eines geſunden Volkskörpers. 
Je kleiner die Mittelklaſſe wird, umſomehr nehmen die Entarteten in Ober- und Anterſchicht 
zu. Schema 2 zeigt beginnende, 3 und 4 weit vorgeſchrittene Entartung eines Volkes. 


Abb. 22 


Es verdient beſondere Beachtung, daß zwiſchen Religion und 
Fortpflanzung enge Beziehungen beſtehen, wie aus folgender Statiſtik 
hervorgeht: 


Auf eine che kamen in Preußen ehelfiche Geburten: 
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Abb. 23. 
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Die katholiſchen Teile haben alſo nicht nur die ſtärkſte Fort. 
pflanzung, ſondern auch den geringſten Geburtenrückgang. Er 
Da ſowohl nach der ſozialen Gliederung wie nach der Religion = 
auch anthropologiſche Verſchiedenheiten in der Zuſammenſetzung der 
Bevölkerung beſtehen (die proteſtantiſchen Gebietsteile find über⸗ 
wiegend nordiſch), muß die ungleiche Fortpflanzung auch-anthropolo- 
giſche Verſchiebungen im Gefolge haben. Gegenwärtig iſt der nordiſche 
Anteil der Bevölkerung in ſtetem Rückgang begriffen. Auch die Zahl 
der Juden nimmt dauernd ab. Lediglich durch Zuwanderung an 
fie ihren Beſtand erhalten, in den legten Jahren wohl auch vermehren. 


9. Stadt und Land. 


Das Wachstum der Städte beruht faſt ausschließlich auf Zu⸗ Ha 
wanderung. Die in der Stadt ftärfer vertretenen geiftigen Berufe, 
die größere Mannigfaltigkeit der Berufsarten und die beſſeren Mög: 
lichkeiten des Fortkommens ziehen die Begabten an ſich, allerdings 
bietet auch das Heer der Gelegenheitsarbeiter Anterſchlupf für 
manchen Minderwertigen, den ſeine innere Haltloſigkeit von dern 
Heimat vertrieben hat. Außerordentlich bedenklich iſt es, daß die 
Begabten des Landes, die gehobenen Berufen in der Stadt zuſtreben, 
nur zu bald mit der Sitte der Geburtenverhütung vertraut werden 
und meiſt in wenigen Generationen ausſterben. Die größere Ver⸗ 
| breitung der Geſchlechtskrankheiten in der Stadt fpielt dabei wohl 
auch eine Rolle, tritt jedoch gegenüber der freiwilligen Kinderarmut 2 65 
in den Hintergrund. Man darf indes nicht verkennen, daß auch die 
ländliche Bevölkerung immer mehr und mehr neumalthuſianiſtiſcher ER 
Auffaſſung zuneigt, daß vor allem Familien, die durch größeren 
Beſitz ausgezeichnet find, das Zwei- ja ſelbſt das Einkinderſyſtem 
vertreten. Seit langem ſchon herrſcht es z. B. in den Höfen des 
Schwarzwaldes, um eine mit großer Kinderzahl verbundene Zer⸗ 
ſplitterung des Grundbeſitzes zu verhüten. Der Kleinbauernſtand i 
der noch am wenigſten zu Geburtenverhütung geneigte 


Die nachſtehende Abbildung läßt erkennen, daß er Ge⸗ San 


burtenüberſchuß ſinkt. Es iſt zu befürchten, daß in wenig I ; 

Zahl der Todesfälle die der Geburten überfteigen wird. 
Vergleicht man die geiſtige raue von Stadt und Land, w x 
ergibt ſich etwa folgendes: 

Das Land zeigt eine Bevölkerung von mehr gleichmäßiger, mitt 
lerer Wertigkeit, während in der Stadt die Extreme, Hoch- wie Mind 
wertigkeit, ſtärker vertreten find. Die Höherwertigen der St. 
| 1 1 äußerſt geringe men 11 5 das e au 
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Gebin ken Storbefälle Gdeburlenüberſchuß 
im Deutſellen Reich 1919 -1923. | 
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Durch den Geburtenrückgang ift auch auf dem Land 
der Geburtenüber[chuß kleiner geworden. 
Geburten. Sterbefälle. MMM Geburtenüberfchuß. 


Abb. 24. 


e ee eine den Diachſchuitt weit überragende, während 
5 die große Maſſe der Landbevölkerung eine dem Mittelwert ent- 
ſprechende oder wenig darüber liegende Fruchtbarkeit zeigt. Es wäre 
verlockend, auch die anthropologiſchen Zuſammenhänge zu verfolgen, 
8 doch kann im Nahmen des verfügbaren Raumes nicht näher darauf 
eingegangen werden. Nur ſoviel ſei geſagt, daß die ſtädtiſche Be⸗ 
völkerung durch höheren Wuchs, Langköpfigkeit, größere Häufigkeit 
heller Haar- und Augenfarbe ausgezeichnet iſt. Die leichtere Erreg- 
= barkeit der ſtädtiſchen Bevölkerung auch in politiſcher Hinſicht erklärt 
ſich großenteils durch die Wanderungsausleſe, weil eben die leb⸗ 

hafteren Naturen leichter zur Aberſiedlung in die Städte neigen. 
Daneben ſpielt der ſchroffe ſoziale Gegenſatz eine bedeutſame Rolle, 
der wieder nicht einem herrſchenden Regierungsſyſtem zugeſchrieben 
werden darf, ſondern nur dem Amſtand, daß die Stadt einerſeits der 
Sammelplatz der geiſtig Hochſtehenden, andererſeits aber auch Anter⸗ 
. a eine ei, le von LEHE a 5 Wäre man 


„„ 


ſich in den verſchiedenen politiſchen Lagern dieſer biologiſchen Tatſache | 


in den letzten Jahren bewußter geweſen, es wäre uns ſo mancher bedauer- 
liche Zmif: chenfall erſpart geblieben. 


Zuſammenfaſſung. 


Ein erſchütterndes Bild entrollt ſich vor unſeren Augen, wenn wir 
die Frage erörtern: iſt Aufſtieg oder Abſtieg unſeres Volkes nach 
Lage der Dinge zu erwarten? Die in verfloſſenen Zeiten der Menfch- 


heitsgeſchichte wirkſame Ausleſe, der wir unſere heutige Kulturſtufe 
zu verdanken haben, hat ſich faſt durchweg in Gegenausleſe ver⸗ 


wandelt. Fortſchreitende Verſchlechterung des Durchſchnittswertes 
iſt von Geſchlecht zu Geſchlecht zu erwarten. Sozialer Aufſtieg einer 
Familie iſt mit dem rettungsloſen Ausſterben innerhalb weniger 
Jahrzehnte verbunden. Minderwertige haben überdurchſchnittlichen 


und ſtets ſteigenden Anteil an der Zeugung des Nachwuchſes. Auch 


auf körperlichem Gebiete zeigt ſich fortſchreitende Entartung. Wuchern⸗ 


des Ankraut erdrückt allüberall edlen Samen; zu einem einfachen 


Rechenexempel iſt es beinahe geworden, den Zeitpunkt zu beſtimmen, 


an dem der ganze ſtolze Bau unſerer Kultur an der Anfähigkeit ihrer 
Träger zuſammenbrechen muß. Nur eine Rettung gibt es, nur 


einen Weg, der hart am Abgrund vorüberführt: Wir müſſen die 


fehlende natürliche Ausleſe durch bewußte künſtliche Ausleſe 952 


erſetzen. Wie ein ſorgſamer Gärtner das Ankraut jätet, daß die 
ſchönſten Blüten ſeiner Kunſt ungefährdet gedeihen, ſo erwächſt auch 
uns die Aufgabe, ja die ſittliche Pflicht, durch bewußte Maßnahmen 


die Erhaltung wertvollen Erbgutes zu ſichern. Jeder einzelne iſt zur 


Mitarbeit berufen, die ſchwerſte Verantwortung ruht aber auf den 
Schultern jener, die ſich die berufenen Führer des Volkes nennen. 


Noch haben fie den Ruf nicht gehört, noch wiſſen die wenigſten, daß 
ſelbſt die im üblichen Sinne glücklichſte und erfolgreichſte Politik an 
Bedeutung weit hinter den Problemen jener biologiſchen Politik 


zurückſteht, auf welche die neuzeitliche Raſſenhygiene die et 0 ar 


gelenkt hat. 


ne 


B. Praktiſche Raſſenhygiene. 


1. Offentliche Raſſenhygiene. 


Die öffentliche Raſſenhygiene hat die Aufgabe, jene Maßnahmen 
zu erörtern, welche geeignet ſind, als Geſetze wirkſam zu werden 
und eine günſtige Ausleſe zu fördern. Es kann dies einerſeits dadurch 
geſchehen, daß man verſucht, Schädigung des Erbwertes der Be— 
völkerung durch die Amwelt zu verhüten oder mindeſtens einzudämmen, 
andererſeits dadurch, daß man Familien mit guten Erbanlagen 
günſtigere Aufwuchs bedingungen ſchafft, und indem man ferner 
Minderwertige möglichſt weitgehend von der Fortpflanzung aus— 
ſchaltet. Eine ſcharfe Trennung der erwähnten, teils poſitiv, teils 
negativ gerichteten Wege läßt ſich in den folgenden Ausführungen 
allerdings nicht durchführen, da die zu beſprechenden Maßnahmen 
ee in mehrfachem Sinne wirken. 8 


a) Die Bekämpfung der Keimſchädigung. 
Bei einigermaßen gutem Willen dürfte es nicht allzuſchwer ſein, die 
ſo bedenkliche Keimſchädigung durch Alkohol (ſiehe „Erblichkeitslehre“ 
S. 58) mindeſtens weſentlich einzudämmen. Das Beiſpiel Amerikas 
hat gezeigt, daß es kraftvoller Mut, verbunden mit der nötigen Ein: 
ſicht ſelbſt zu ſo eingreifenden Maßregeln wie einem allgemeinen 
Alkoholverbot bringen kann. Der Weg, auf dem Amerika zur völ- 
ligen Befreiung vom Alkohol gelangte, war kein kurzer und ein- 
facher, und auch heute noch find nicht alle Schwierigkeiten über— 
wunden. Bei uns, wo die Trinkſitte noch ganz anders mit dem 
Volksleben verwurzelt it, wird das ſelbſtverſtändliche Ziel der Be: 
ſeitigung des Alkohols nicht weniger leicht zu erreichen ſein. Für 
die nächſte Zukunft kommen erſt einmal vorbereitende Schritte 
in Frage. Als erſter und wichtigſter iſt das Gemeinde beſtim⸗ 
mungsrecht anzuſehen, das der Bevölkerung innerhalb der Ge— 
meinde das Recht einräumt, durch Abſtimmungen, die in beſtimmten 
Abſtänden wiederkehren, über die Neuerteilung von Schankkonzeſ— 
ſionen, über die Einziehung beſtehender uſw. zu entſcheiden. Nament⸗ 
lich der Mitarbeit der Frauen, die die Schäden des Alkoholismus 
am eignen Leibe am empfindlichſten verſpüren, wird hier — nach den 
Erfahrungen in den Vereinigten Staaten — große Bedeutung 
zuzumeſſen fein. Ihr Wille würde im Rahmen des Gemeinde- 
beſtimmungsrechtes darüber entſcheiden, ob wir in dem Kampfe 
gegen den Alkohol, der ein Kulturkampf von sense ee 


er. u, 


e 


iſt, ſiegen werden. Der Entwurf für ein neues Schankſtättengeſetz, | 


der auch das Gemeindebeſtimmungsrecht vorſieht, harrt im Schoße 
der deutſchen Regierung ſeit Jahren der Erledigung. Es iſt zu be⸗ 
fürchten, daß eine Regierung, die durch ihr Branntweinmonopol 


. an dem Schnapsverbrauch finanziell intereſſiert iſt, keine beſondere 


Liebe für das Geſetz aufbringt. Auch iſt von den Kreiſen, die an 
einem möglichſt hohen Alkoholverbrauch intereſſiert find, mit ſicht⸗ 
lichem Erfolg gegen den Entwurf Sturm gelaufen worden. Am ſo 
wichtiger iſt es, daß es von allen, denen es zu allererſt auf die Volks⸗ 
geſundheit ankommt, immer wieder gefordert wird. | 

Hohe Beſteuerung der Getränke nach ihrem Alkoholgehalt kann 
auch helfen, den Verbrauch einzuſchränken. Doch haben die Erfah- 
rungen vor allem in Amerika, aber auch bei uns (Branntwein⸗ 
monopol!) gezeigt, daß es gefährlich iſt, die Staats- oder Gemeinde- 
finanzen in ſtärkerem Maß vom Alkoholverbrauch abhängig zu 
machen. Die Steuern werden auch regelmäßig auf die Verbraucher 
abgewälzt, das Alkoholkapital alſo nicht benachteiligt. Beſſer iſt es 
deshalb, mindeſtens den Branntweinausſchank nur gemeinnützigen 
Geſellſchaften zu übertragen, die ſich mit einem beſtimmten pro⸗ 
zentualen Gewinnanteil begnügen müſſen. Dieſes Verfahren, das 
das Privatintereſſe am Alkoholhandel ausſchaltet und die Regelung 
des Alkoholausſchanks durch Verringerung der daran Beteiligten 
erleichtert, hat als „Gotenburger Syſtem“ in den nordiſchen Staaten 
weite Verbreitung gefunden. | 


Durch ſchankpolizeiliche Beſtimmungen kann, wie die Kriegs. u 


erfahrungen lehren, auch ſonſt der Alkoholverbrauch leicht verringert 
werden. Recht wirkſam iſt z. B. ein Verbot des Ausſchanks 
alkoholiſcher Getränke an Sonn- und Feiertagen und an den Vor— 


tagen (Sonnabend), in Jabrikkantinen und Bahnhöfen, Feſtſetzung 5 


einer möglichſt frühen Polizeiſtunde. Unbedingt zu unterbinden 
iſt der Ausſchank an Jugendliche bis zu 18 Jahren, auch muß den 
Flaſchenbierhandel konzeſſionspflichtig, der Handel mit Likörkonfekt 
unter erſchwerende Bedingungen geſtellt werden. Ein großer Teil 


dieſer Maßnahmen wäre ebenſo wie ein allgemeines Schnapsverbot 5 
(nach dem Muſter von Norwegen und Belgien) durch das Gemeinde 
beſtimmungsrecht zu erreichen, haben doch Probeabſtimmungen jn 


den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands eine ſtarke Mehrheit für a 


ein Schnapsverbot ergeben. ER 
Volksaufklärung über die perſenlichen, ſozialen und raſſenhygi⸗ SR 
eeniſchen Gefahren des Alkoholgenuſſes, die in der Schule namentlich 
breiten Naum einnehmen muß, iſt eine wichtige Forderung. e 92 

Vorurteile, wie „Wein sr Kraft“, „Bier ar flüffiges Brot“ ei 
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haften zäh und weichen nur ſehr allmählich beſſerer Einſicht, zumal 
aus bekannten Gründen die Anterrichtung durch die Tagespreſſe über 
den Alkoholismus, über die Wirkung geſetzgeberiſcher Maßnahmen 
im Ausland uſw. nicht nur ganz unzulänglich, ſondern großenteils 
ausgeſprochen irreführend iſt. 

Kokainismus und Morphinismus finden in den Großſtädten ſtei⸗ 
gende Verbreitung und müſſen gleichfalls mit rückſichtsloſer Energie 
ausgerottet werden 

Zwingt neben den raſſ enhygieniſchen Bedenken in der Alkohol⸗ 
frage die ſoziale Seite zu beſonderer Beachtung, ſo gilt dies für den 
Tabakgenuß in vermindertem Maße. Nikotin iſt der Keimſchädigung 
jedoch mindeſtens ſtark verdächtig, weshalb ſein Verbrauch durch 
Erſchwerung der Einfuhr und durch hohe Beſteuerung der Fertig⸗ 
fabrikate möglichſt eingeſchränkt werden ſollte. In Ländern, die ein 
Tabakmonopol beſitzen, liegen die Dinge naturgemäß beſonders 
ungünſtig. 

Die Bekämpfung e Vergiftungen, 3. B durch Blei, 
iſt gleichfalls von raſſenhygieniſcher Bedeutung; auch den Nöntgen- 
ſchädigungen, die im Durchſchnitt beſonders Hochwertige betreffen, 
erheiſchen ſtaatliche Regelung der Schutzmaßnahmen. 8 


195 Die Bekämpfung der A und der 


Tuberkuloſe. 


Die Being der Geſchlechtskrankheiten 1 nur durch 
Einführung der Anzeigepflicht, wie ſie für den größten Teil der an⸗ 
ſteckenden Krankheiten durchgeführt iſt, zu vollem Erfolg gelangen. 
Nur wenn es uns wie beim Typhus, den Pocken uſw. gelingt, die Quelle 
der Anſteckung, den kranken Menſchen zu erfaſſen, werden wir ganze 
Arbeit leiſten können. Leider ſtellt ſich der Anzeigepflicht ein Heer 
von Vorurteilen und unbegründeten Bedenken entgegen. Zum Teil 
ſind es dieſelben Einwände, die früher der Anzeigepflicht bei an⸗ 
ſteckenden Krankheiten überhaupt entgegengehalten wurden und deren 
Anzulänglichkeit längſt feſtſteht. Es iſt aber auch nicht zu leugnen, 
daß manche Schwierigkeiten in der Eigenart der Geſchlechtskrank— 
heiten liegen: im Anfang wie in den ſpäteren Stadien verurſachen 


ſie im Gegenſatz zu anderen Krankheiten meiſt keine leicht erkennbaren, 
n ſchweren Allgemeinerſcheinungen, wie Fieber uſw.; ihre lange Dauer, 


die nicht ſelten gegebene Anmöglichkeit, die endgültige Heilung mit 
5 Sicherheit feſtzuſtellen, die Andurchführbarkeit einer Iſolierung über 
viele Wochen, Monate oder gar Jahre hin erſchweren die Durch⸗ 


2 führung wirkſamer Maßregeln, zumal die enge Verbindung mit dem \ 


3 e N Krankheiten von . eine Sonder⸗ 


ee 


Stellung gibt. Beſonders auch der Umstand, daß in den Augen der 


„Geſellſchaft“ Geſchlechtskrankheiten einen gewiſſen Makel bedeuten, 


erſchwert ganz außerordentlich die Einführung zweckmäßiger Be⸗ 


kämpfungsmaßnahmen. Es iſt einer der ſeltſamſten Widerſprüche 


in der vorwaltenden Auffaſſung, daß einem jungen Mann in der 


Regel außereheliche Vergnügungen nicht ſonderlich verübelt werden, 
wohl aber eine Krankheit, die er ſich durch fie. zugezogen hat. Ge— 
ſchlechtskrankheiten werden daher in der Regel ängſtlich verheimlicht, 


vielfach unter Vernachläſſigung der einfachſten hygieniſchen Erforder- 


niſſe, bis ſchließlich ein unheilbares Abel entſtanden iſt. 


In einer Reihe von Staaten ſind die alten Vorurteile ſchon über⸗ | 


wunden und geſetzliche Meldepflicht in Kraft, ſo in Schweden und 


Dänemark. Aber eine Reihe kleinlicher Verſuche ſind wir aber 


nicht hinausgekommen. Durch die Verordnung der Reichsregierung 
vom 11. Dezember 1918 können zwar Geſchlechtskranke „zwangsweiſe 
einem Heilverfahren unterworfen, insbeſondere in ein Krankenhaus 
überführt werden, wenn dies zur wirkſamen Verhütung der Krank⸗ 
heit erforderlich erſcheint“, doch wird dieſe Möglichkeit nur in ſeltenen 
Fällen wirkſam; noch weniger Einfluß hat die Strafandrohung von 
Gefängnis bis zu drei Jahren für den, der „den Beiſchlaf ausübt, 
obwohl er weiß oder den Amſtänden nach annehmen muß, daß er an 
einer mit Anſteckungsgefahr verbundenen Geſchlechtskrankheit leidet“. 


Es gelingt nicht einmal dem durch die Schweigepflicht gebundenen 


Arzt auf Grund dieſer Verordnung einen Geſchlechtskranken gegen 


deſſen Willen an einer Eheſchließung zu hindern! Auch der Entwurf 


eines Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechts krankheiten, deſſen 


Verwirklichung vor allem durch den Einfluß der nichtärztlichen 
gewerbsmäßigen Krankenbehandler zu Fall gekommen iſt, weiſt 
bedenkliche Mängel auf. Das bedingte Melde recht des Arztes, 
das darin vorgeſehen iſt, erſcheint praktiſch gänzlich unwirkſam, denn 


da der Arzt im Falle der Meldung den Patienten zu verlieren fürchten 


muß, bringt es ihn in einen höchſt bedenklichen Gewiſſenskonflikt, f 


obendrein läuft er auch noch Gefahr, Strafe, mindeſtens aber eine 


Reihe von Anannehmlichkeiten wegen Verletzung der Schweigepflicht 


zu erdulden. 


Einzig die Anzeigepflicht kann ſolche Gefahren vermeiden. & 


iſt erſtaunlich, daß ſich dieſe Auffaſſung ſeit dem Jahre 1905, 


in dem Fleſch als erſter die Anzeigepflicht gefordert hat, nicht 
mehr durchzuſetzen vermocht hat. Die geheime Anzeigepflicht, 
wie ſie in Dänemark eingeführt iſt, würde zudem auch begreifliche 
Empfindlichkeiten ſchonen. Das Prinzip dieſer Einrichtung iſt folgendes: 
Der Arzt füllt über den Kranken eine Zählkarte aus. Dieſe wird in 


U 


ER 


Age 


einem verſchloſſenen Amſchlag verwahrt, der als Auffchrift die Anfangs- 
buchſtaben des Namens des Kranken und ſein Geburtsdatum trägt. 
So liegt die Meldung bei einer zentralen Behörde. Wechſelt der 
Kranke den Arzt, ſo iſt er verpflichtet, binnen drei Tagen den neuen 
Arzt mitzuteilen, widrigenfalls der Amſchlag geöffnet wird und 
zwangsweiſe Vorführung erfolgt; gleiches tritt ein, wenn ſich der 
Kranke vorzeitig der Behandlung entzieht. Durch dieſe geheime 
Anzeigepflicht unterſcheidet ſich die Art der Bekämpfung der Geſchlechts— 
krankheiten von der bei Typhus vielfach üblichen, nach der, wie 
u. a. Kuhn fordert, auch jene organiſiert werden ſollte. Lenz hat 
vorgeſchlagen, mit der Anzeigepflicht bei der Syphilis als der ge— 
fährlichſten Krankheit zu beginnen. Es wäre zu wünſchen, daß dieſer 
Anfang baldigſt gemacht würde. 


Man pflegt einzuwenden, daß die Kranken unter ſolchen Bor: 
ausſetzungen Kurpfuſchern in die Hände getrieben würden. Es iſt 
indes eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß gleichzeitig ein Rurpfufcher- 
verbot wenigſtens für die Behandlung von Krankheiten der Ge— 
ſchlechtsorgane erlaſſen werden müßte. Man hat außerdem i in Nord⸗ 
amerika, wo gleichfalls in einer Reihe von Staaten eine Meldepflicht 
beſteht, nicht dieſe befürchtete Erfahrung gemacht. 


Neben dieſen Methoden der unmittelbaren Seuchenbekämpfung 
verdient die Frühehe als mittelbare vorbeugende Maßnahme ge— 
fördert zu werden, die in Ploetz, Gruber, v. Kapff, Kuhn u.a. 
warme Befürworter gefunden hat. Leider ſind die wirtſchaftlichen 
Vorausſetzungen einer Frühehe ſo ſelten gegeben, daß ſie nicht ohne 
Bedenken empfohlen werden kann. Es gilt darum erſt einmal ihre 
Grundlage in Geſtalt einer raſſenhygieniſchen Beſoldungsreform 
(vergl. S. 56) zu ſichern. Man hat auch gegen die Frühehe eingewandt, 
ſie brächte die Gefahr mit ſich, daß erbliche Geiſteskrankheiten, die 
nicht ſelten erſt ziemlich ſpät ausbrechen, bei früher Ehe noch unbekannt, 
erſt dann entdeckt werden, wenn ſchon eine Reihe von Nachkommen 
| vorhanden iſt. Das zugegeben, ſind doch die Verheerungen durch die 
Geſchlechtskrankheiten ſo viel größer, daß die Wahl der Frühehe als 
des kleineren Abels nicht ſchwer fallen kann. Man hat ferner einge- 
wandt, daß Geſchlechts krankheiten vielfach von Verheirateten außer- 
ehelich erworben würden. Es iſt natürlich, daß auch dies vorkommt, 
doch iſt die Wahrſcheinlichkeit der Erkrankung bei Anverheirateten 
ganz weſentlich größer, was durch ſtatiſtiſche Erfahrungen beſtätigt 
wird. Es iſt auch nicht ſtatthaft, auf die Kriegserfahrungen hinzu- 


weiſen, nach denen gerade die an regelmäßigen Gefchlechtsverfehr 


| N ann eher häufiger als die Junggeſellen erkrankten, 
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hier auch nicht mit der Erfahrung mit den Kriegsehen, die zu einer 


für Lungenkranke müßte noch das Recht zwangsweiſer Iſolierung bei x 
anſteckenden Fällen eingeräumt werden. Sie müffen unabhängig 


| ber die vermeintliche Härte cee wie bei e 
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da ſo außergewöhnliche Vorausſetzungen in der Regel eben nicht | 
beſtehen. | 
Man hat ferner gegen die Frühehe e daß in jungen 
Jahren der Charakter noch nicht genügend gefeſtigt, die Perſön⸗ 
lichkeitsbildung noch nicht abgeſchloſſen ſei. Es iſt zuzugeben, daß 
Menſchen, die ſich vor Ausreifung ihrer Perſönlichkeit ehelich 
verbinden, fpäter manchmal nicht mehr zuſammenpaſſen. Es iſt aber 
die Frage, ob dadurch die Zahl der unglücklichen Ehen nennenswert 
vergrößert wird. Ich möchte es eher als Vorzug, denn als Mangel an⸗ 
ſehen, wenn die Eheſchließung zu einer Zeit erfolgt, wo der Menſch 
noch anpaſſungsfähiger iſt. Eine gewiſſe gegenſeitige Bildſamkeit iſt 
eben die Gewähr einer guten Ehe. Es zeigt ſich denn auch, daß Früh⸗ 
ehen, wider Erwarten mancher Schwarzſeher, ſeltener geſchieden 
werden, als die Ehen der reifen und überreifen Paare. Man komme 


Hochflut von Eheſcheidungen geführt haben. Sie waren keine Früh⸗ 
ehen, ſondern verfrühte Ehen, die vielfach nur geſchloſſen wurden, En 
um für die Frau ſtaatliche Unterftügung zu ſichern. ER 

Die Frage, welches Alter als das richtige für eine Chefs a 
zu bezeichnen tft, läßt fich ſchwer beantworten. Zu berückſichtigen Hi.» 
unter dem Geſichtspunkt der Fortpflanzung, daß zu junge Mütter 
öfter lebensſchwache Kinder zur Welt bringen und die Schwangerſchaft 
ſchlechter vertragen. Unter Frühehe wird man im allgemeinen eine 
ſolche der Frau vor dem 23. (früheſtens mit dem 18.), beim Manne 


vor dem 26. Lebensjahre verſtehen dürfen. Volle körperliche Ent- 


wicklung und ein gewiſſes Mindeſtmaß geiſtiger us iſt big ns . 
ee als die ängſtliche Beachtung des Alters. . 
Foür die Bekämpfung der Tuberkuloſe kann im 390 55 und ganzen 8 
das über die Meldepflicht der Geſchlechts krankheiten Geſagte An- 
wendung finden, nur daß wir wohl ruhig eine offene Anzeigepflicht => 
mindeſtens für alle offenen Lungentuberkuloſen fordern dürfen, bei N 
denen die Kranken mit jedem Huſtenſtoße Tuberkelbazillen auswerfen. 
Geſetzliche Maßnahmen dieſer Art finden neuerdings auch bei uns 
Eingang. Den in vieler Hinſicht ſehr ſegensreichen Beratungsſtellen 


von dem guten Willen und dem Verſtändnis ihrer Pflegebefohlenen = 
einzugreifen in der Lage fein. Gewiß iſt damit manche Härte ver 
bunden, die man lieber vermeiden würde. Iſt es aber vielleicht klüg 5 
ſich mit halben Maßnahmen zu begnügen, die niemals durchſchle 
können, bloß aus Furcht, unpopulär zu werden? Wird nicht Ks 
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Pocken 1 zur Wohltat, wenn durch ſie die Anſteckung von Tauſenden 
Geſunder vermieden wird? 


0 Der geſetzliche Austauſch von d Gefundpeitsgeugniflen vor 
an der Ehe. 

Eigentlich iſt es eine ganz ſelbſtverſtändliche Forderung, daß die 
Gatten geſund in die Ehe treten und im eigenſten Intereſſe nur dann 
heiraten ſollen, wenn geſunde Nachkommenſchaft zu erwarten iſt. 
Selbſt wenn alle Vorausſetzungen einer geiſtigen Gemeinſchaft ge- 
geben ſcheinen, wird die Behinderung der körperlichen Gemeinſchaft 
durch Krankheit zu einer ſchweren Belaſtungsprobe; umgekehrt wird 

auch körperliche Gemeinſchaft niemals über den Mangel geiſtiger 
dauernd hinwegtröſten können. Dennoch wird bei jo mancher Ehe— 
ſchließung die Ehetauglichkeit mit keinem Worte berührt, nur die 
materielle Seite pflegt eingehende Erörterung zu finden. 

Das „Merkblatt für Eheſchließende“, das der Standesbeamte 
„den Verlobten und denjenigen, deren Einwilligung zu der Verehe⸗ 


lichung nach dem Geſetz erforderlich iſt, vor Anordnung des Auf⸗ 


gebots auszuhändigen“ hat, kommt viel zu ſpät. Nur in den ſel⸗ 
tenſten Fällen wird ſich zu dieſem Zeitpunkt ein Brautpaar von der 

Eheſchließung noch abhalten laſſen. Nur dann, wenn unter den vorzu⸗ 

legenden Papieren auch ein Ehetauglichkeitszeugnis gefordert wird, 
können bedenkliche Ehen verhindert werden (ſ. dazu den Abſchnitt „Die 

i Gattenwapt“ S. 69). 
= Gegen dieſe Forderung wird elch der Einwand erhoben, daß 

5 wir nicht in der Lage ſeien, mit Sicherheit feſtzuſtellen, ob Geſchlechts⸗ 

N krankheiten — die ſpielen ja hier immer die Hauptrolle — ausgeheilt 

ſeien. Es gibt wohl ſolche Fälle, doch ſind ſie verhältnismäßig ſelten 

£ gegen jene, in denen eine ſichere Entſcheidung möglich iſt. Niemals 
darf daher aus ihnen die Berechtigung einer Ablehnung der 1 
le hergeleitet werden. 

5 Ahnliches gilt von den e (nicht anftecenden!) Krank. 
15 heiten. Nur wenige aus ihrer großen Zahl ſind als ernſtliche Ehehinder⸗ 
niſſe zu verzeichnen. Anſere Kenntniſſe reichen heute ſchon aus, um in 
5 den meiſten Fällen zu entſcheiden, ob geſunde oder kranke Nachkommen 5 
ne zu erwarten ſind. Es kann auch nicht die Rede davon ſein, daß wert⸗ 
vollen Menſchen der Weg zur Ehe verbaut würde, da eine fo ein 
7 ſchneidende Entſcheidung wie „eheuntauglich“ nur in unbedingt ein⸗ 
deuti gen Fällen abgegeben werden dürfte. Sorgfältige Prüfung 
wo Einzelfalles muß Mißgriffe ausſchließen. In zweifelhaften Fällen 
muß die 1 e dem F des 0 
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Der gewichtigſte Einwand gegen die Geſundheitszeugniſſe ift, fie 
ſeien wertlos, weil der Geſchlechtsverkehr in den meiſten Fällen ſchon 
vor der Ehe begonnen wird. Es bleibt indes zu bedenken, daß ſich 
manches Mädchen viel ſchwerer zur Hingabe entſchließen wird, wenn 
es weiß, daß das Geſundheitszeugnis unerwartete Schwierigkeiten 
bringen kann. Es wird ſich doch wohl meiſt bemühen, ſich vorher über 
den Geſundheitszuſtand des Partners zu vergewiſſern. Damit iſt 
aber der Zweck der Ehetauglichkeitszeugniſſe erreicht, denn wie bei vielen 
derartigen Maßnahmen liegt der Wert mindeſtens ebenſo in der Er⸗ 
ziehung zum Denken und in der Schulung des hygieniſchen Gewiſſ ſſens, 
als in der unmittelbaren Schadenverhütung. 

Die Eheuntauglichkeit läßt ſich in folgende Stufen Se 

1. Zeitliche Eheuntauglichkeit, die bis zur Beſeitigung eines 
heilbaren Ehehinderniſſes beſteht. Die häufigſten Arſachen hierfür 
würden die Geſchlechtskrankheiten und die Tuberkuloſe darſtellen. 

2. Beſchränkte dauernde Eheuntauglichkeit. Dieſes Urteil mu 
bei erblichen Leiden abgegeben werden, die zwar nicht unmittelbar 
gefährlich ſind, aber doch eine Beeinträchtigung der Geſundheit dar— f 
ſtellen, ferner bei den geſunden Abkömmlingen von Perſonen, die an 
ſchweren Erbleiden erkrankt ſind. Als ſolche hätten zu gelten: Schiess 
phrenie, maniſch-depreſſives Irreſein, Schwachſinn, genuine Epilepſie, 
ſchwere Trunkſucht, ſchwere Pſychopathie, moraliſcher Schwachſinn, 
Bluterkrankheit, Huntingtonſche Chorea ſowie einige ſeltenere Erb— 
leiden (vergl. „Erblichkeitslehre“ S. 26 flg.). Unter den dargeſtellten 
Vorausſetzungen müſſen hier Ehen zwiſchen e und 
gleichbelaſteten Familien vermieden werden. 8 

3. Allgemeine dauernde Eheuntauglichkeit, bie bei allen Der- 
ſonen vorliegt, die ſelbſt an den unter 2 genannten Erbleiden er⸗ 
krankt ſind. 5 

Viel umſtritten iſt die Frage, wer Ehezeugniſſe ausſtellen ſoll. 
Der ideale Berater war in früheren Zeiten der Hausarzt, der die 
Familie oft durch Generationen hindurch kannte. Heute iſt er nur 
noch als Ausnahme zu finden. Trumpp namentlich vertritt die Auf- 
faſſung, daß beſondere Eheberater anzuſtellen ſeien, die eine br 
ſondere Fachausbildung erfahren haben. Wünſchens wert iſt amtliche 
Stellung des Eheberaters, um ihm eine gewiſſe Anabhängigkeit zu 
ſichern. In jedem Falle kommen nur lebenserfahrene le = 
Arzte und Ärztinnen in Frage, denen vertiefte Kenntniſſe in der Erb⸗ 
lichkeitslehre, der praktiſchen Pſychologie uſw. zu Gebote ſtehen. 

Die natürliche Fortentwicklung des Gedankens der Ehezeugniſſe 85 
führt zu der Forderung der Eheverbote, die indirekt ſchon in dem 
Arteile der Eheuntauglichkeit gegeben um Wir werden indes well 
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vorerſt zunächſt nur zu einem Austauſch von Geſundheitszeugniſſen 
ohne Eheverbote gelangen, wobei es den Paaren überlaſſen bleibt, 
auch bei dem Arteil „eheuntauglich“ zu heiraten. Die Vorarbeiten 
für ein entſprechendes Geſetz ſind, wenigſtens in Preußen, ſchon ziem⸗ 
lich weit gediehen. Es ſteht außer Zweifel, daß auch ohne ausdrück⸗ 
liche Eheverbote die Geſundheitszeugniſſe manche bedenkliche Ver⸗ 
bindung zu verhüten in der Lage ſind. Alle Beſtrebungen in dieſer 
Hinſicht, wie fie z. B. auch in Holland im Gange find, verdienen des- 
halb nachdrücklichſte Anterſtützung. (Siehe hierzu auch den Abſchnitt | 
„Eheberatungsſtellen S. 79. 


d) Die Ausſchaltung Minderwertiger von der Sete 


In einer Reihe von Staaten beſtehen Eheverbote für Perſonen, 
die an beſtimmten Krankheiten leiden. Man hofft damit Minder⸗ 
wertige von der Fortpflanzung ausſchließen zu können. Es iſt indes 
ſicher, daß die von einem Eheverbot Betroffenen ſich vielfach außer: 
ehelich fortpflanzen, wenngleich uneheliche Kinder weniger erwünſcht 
und deshalb ſeltener zu ſein pflegen. Deshalb kann ein Eheverbot 
für ſich allein niemals als befriedigende Maßregel bezeichnet werden. 

Sicherer Ausſchluß von der Fortpflanzung wird durch dauernde 
Anſtaltsverwahrung (Aſylierung) erreicht, und dieſe iſt tatſächlich 
bei einer beträchtlichen Zahl von Geiſteskranken wirkſam. Es geht 
indes nicht an, die Zahl der aſylierten Perſonen noch weiter augzu- 
dehnen, da die Koſten bald unerſchwinglich wären und die ohnedies 
mangelnde Förderung der Geſunden noch weiter beeinträchtigten. | 
Auch erſcheint die bedeutende Einſchränkung der Bewegungsfreiheit, 
wie fie die Anſtalts verwahrung mit ſich bringt, nur dann gerecht. | 
fertigt, wenn die öffentliche. Sicherheit bedroht iſt. N TE 

Man hat deshalb als ficherften Weg der Ausſchaltung Minder⸗ N 
wertiger von der Fortpflanzung die Anfruchtbarmachung (Sterili- 
fation) durch Operation vorgeſchlagen. Der Eingriff beſteht darin, 
daß beim Manne der Samenleiter, bei der Frau der Eileiter unter⸗ 5 
bunden bezw. durchſchnitten wird. Zum Anterſchied von der Kaſtration, 
bei der die Geſchlechtsdrüſen entfernt werden und die nicht ohne tiefe 
körperliche und ſeeliſche Störungen abgeht, entſteht bei dieſe em Eingriff 
keinerlei Schädigung. Der Geſchlechtsverkehr iſt nach wie vor e, ö 
| die Geſchlechtsluſt erhalten; allein die Fortpflanzungsfähigkeit iſt er- 
8 lloſchen. Die Anfruchtbarmachung kann auch durch Röntgenbeftrah- 
| lung vorgenommen werden. Bei der großen Schwierigkeit, die a 
Strahlenmenge in Anwendung zu bringen, droht jedoch einerſeits An⸗ 5 
wirkſamkeit der Maßregel bei zu geringer Beſtrahlung, andererſeits x 
bei zu ſtarker e e durch e e 
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tion. Auch die Gefahr der Keimſchädigung ift zu berückſichtigen, 
(ſ. „Erblichkeitslehre“ S. 58.) Die Operation iſt dagegen ſicher und ge⸗ 


fahrlos und muß daher als der geeignetſte Weg empfohlen werden. 
Man hat gegen die Steriliſation eingewandt, es würde durch ſie 


die Anſittlichkeit und die Verbreitung der Geſchlechts krankheiten ge⸗ | 


fördert. Von den Minderwertigen willen wir aber, daß fie ſich ohne⸗ 
hin in geſchlechtlicher Hinſicht wenig Beſchränkung auferlegen. Ihr 


Treiben würde alſo kaum verſchlimmert. And ſchließlich, auch wenn 


dies der Fall wäre, ſo ſcheint es doch beſſer, dieſes kleinere Abel in 
Kauf zu nehmen, als auch noch obendrein eine minderwertige Nach⸗ 
kommenſchaft. b 

Andere ſprechen dem Staate das Recht ab, ſo eingreifend über 
den Körper ſeiner Bürger zu verfügen und möchten dem einzelnen un⸗ 


beſchränktes Verfügungsrecht über feinen Körper wahren. Sie ver- 


geſſen dabei, daß die verwickelten Beziehungen unſeres heutigen 
Lebens dieſes Recht mit allgemeiner Billigung längſt ſehr erheblich 


eingeſchränkt haben. Wo der Allgemeinheit Schaden zugefügt wird, 
hört die Freiheit des einzelnen auf. Aus der Fortpflanzung Minder⸗ 


wertiger erwächſt aber der Geſellſchaft zweifellos empfindlichſter 


Schaden, und deshalb iſt der Staat hier genau ſo berechtigt ein⸗ 


zugreifen, wie er es auch auf den übrigen Gebieten des Lebens tut. 


Man hat ferner eingewandt, die Anfruchtbarmachung ſtünde im 


Widerſpruch mit dem Beſtreben, Kranke zu heilen und Verbrecher 


zu beſſern. Hier liegt eine Verkennung der Lage vor. Es iſt wohl 


möglich, das Erſcheinungs bild zu beeinfluſſen, nicht aber die 
Erbanlage. Gegen dieſe allein richtet ſich die Maßregel. Daneben 
hat natürlich die Fürſorge für die Perſon ihre volle Berechtigung. 


Der ernſteſte Zweifel, der laut wurde, betrifft die Wirkſamkeit 1 


des Eingriffes. Man ſagt, viele Krankheiten ſeien erſt ſo ſpät erkenn⸗ 


bar, daß vielfach ſchon Kinder gezeugt ſeien, bevor man habe ſterili⸗ 3 
ſieren können. Dies iſt richtig, gibt aber keinen Grund dafür ab, auf 


die Anfruchtbarmachung überhaupt zu verzichten. Viel Anheil werden 


wir auch bei ſpäter Steriliſierung abwenden können und es wird eine 


der Aufgaben der Wiſſenſchaft ſein, die Methoden ſo zu verfeinern, | 8 185 


daß wir die Kranken möglichſt früh erkennen und eingreifen können. 
Viele Raſſenhygieniker lehnen die Steriliſierung mit dem Hin. 


weis ab, daß bei überdeckbaren Erbleiden!) die Kranken in der Mehr⸗ 


zahl der Fälle aus Ehen äußerlich Geſunder abſtammen, weshalb 
eine baldige Verminderung der Geſamtzahl der Kranken durch die 


eee nicht u erwarten je, Wir müßten ear e eine 1 


ee 


*) Anm. Siehe „Srsoteisienn“ e S. 14 und 26. 


9 


Br: 
” 
5 
3 
0 
1 
Be 


gewaltige Zahl von Menfchen fterilifieren, um eine nennenswerte 
Wirkung zu erzielen. 

Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung ſteht außer Zweifel, dennoch 
hat die Anfruchtbarmachung ſchon wegen ihrer erzieheriſchen Wirkung 
große Bedeutung, würde doch durch ſie nachdrücklich auf die Bedeutung 
richtiger Gattenwahl hingewieſen. Bei langjähriger Durchführung 
der Maßregel müßte zudem doch auch allmählich ein Erfolg erzielt 
werden. Ein Verzicht darauf wäre nur angebracht, wenn der Eingriff 
umſtändlich, koſtſpielig, gefährlich oder unſicher im Erfolg wäre, 
was alles nicht zutrifft. | 

Zweckmäßig würde man fich zunächſt nur auf die ſchwerſten Fälle 
beſchränken und nach ſorgfältiger Prüfung jedes Einzelfalles die 
Operation durchführen. Nur Leiden, die im vorigen Abſchnitt als 


dauern de Ehehinderniſſe bezeichnet wurden, kommen dafür in Frage. 


In den Vereinigten Staaten von Nordamerika ſind ſeit langen 
Jahren ſchon Steriliſierungsgeſetze wirkſam. Bahnbrechend iſt der 
amerikaniſche Gefängnisarzt Sharp geweſen, der von 1899 bis 1907 


1176 Minderwertige ſteriliſierte. 1907 wurde in Indiana das erſte ein- 


| ſchlägige Geſetz erlaſſen, 15 Staaten folgten bis 1920. Bis Ende 1920 
wurden im ganzen 3233 Perſonen ſteriliſiert. In Europa forderte als 
erſter Juliusburger 1903 die Anfruchtbarmachung chroniſcher 
Trinker. Eine große Zahl folgte ihm nach. Die Schweiz kann ſich 

rühmen, als erſter europäiſcher Staat die Steriliſierung bei einer kleinen 
Zahl Geiſteskranker vorgenommen zu haben. In einem Teil der Fälle 
wurde dabei auch Kaſtration angewendet, jedoch nur, weil allein 

damit gewiſſe krankhafte Richtungen des Geſchlechtstriebes günſtig be- 


einflußt werden können. In jüngſter Zeit hat Boeters (Zwickau i. Sa.) 


in einigen Fällen operative Anfruchtbarmachung veranlaßt. 


Eine geſetzliche Grundlage für die Steriliſierung beſteht nicht. Es 


iſt zweifelhaft, ob die Operation mit Einwilligung des Kranken vor⸗ 


genommen werden darf. Dennoch wird fie von manchen Frauenärzten 
auf Wunſch ausgeführt. Hirſch hat deshalb mit Recht ſogar geſetz⸗ 
lichen Schutz vor unbegründeter Steriliſierung gefordert. Wünſchens⸗ 
wert erſcheint jedoch vor allem die klare geſetzliche Anerkennung, 
daß bei den erwähnten Erbleiden mit Einwilligung der Kranken der 


Eingriff gemacht werden darf, ferner daß bei minderwertigen Minder- 


8 jährigen der geſetzliche Vormund zur Zuſtimmung berechtigt iſt. 


N Wichtig wäre auch eine Regelung, die es ermöglicht, auch gegen 
den Willen der Kranken, etwa durch Gerichtsbeſchluß, namentlich bei 
moraliſ chem Schwachſinn, zu ſteriliſieren. Aber die geſetzliche Regelung 
dieſer Fragen hat das Sächſiſche Landesgeſundheitsamt eingehend 
e und Ben, „ im Strafgeſetzbuch für das 
Il 15 4 


von „eugeniſcher“ Berechtigung der Abtreibung geſprochen wird, fü. 


der Kinder, ſ. S. 32) beftimmt wird, denen Vollwertige eher zus FE 


| daß eine Aufhebung des 8 218 in gewiſſer Beziehung günſtig wirkte; 
der weiſen Frau ſuchen müſſen, die neben dem Kind recht häufig auch 
Ausſicht, die Mutter und mit ihr das Erbgut für ſpäter zu erhalten. a 


Volke weit verbreitet wäre, könnte möglicherweiſe durch Freigabe 
1 der e eine and he e er: dem, e e 1 


1 52 8 


Deutſche Reich vom 15. Mai 1871 im 17. Abſchnitt (Rörpervrfenung) 1 
hinter § 224 folgenden § 224 a einzufügen: 77 
„Eine ſtrafbare Körperverletzung liegt nicht vor, wenn durch 7 
einen Arzt zeugungsunfähig gemacht worden iſt, wer an einen 
Geiſteskrankheit, einer dieſer gleich zu erachtenden anderen 
Geiſtesſtörung oder an einer betätigten ſchweren verbrecheriſchen 
Veranlagung leidet oder gelitten hat, die nach dem Gutachten 
zweier hierfür amtlich anerkannter Arzte mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſchwere Erbſchädigungen ſeiner Nachkommen er⸗ 5 
warten läßt | 
Der Eingriff muß mit feiner- Einwilligung oder bei An⸗ 1 8 
mündigen mit Einwilligung des geſetzlichen Vertreters und in 
beiden Fällen mit Zuſtimmung des Vormundſchaftsgerichts 
vorgenommen worden fein. Als Gutachter können nur gelten 
ein Pſychiater und ein in Eugenik und . er⸗ SE 
fahrener Alt. ä 


e) Die Abtreibung, die Rechtslage 995 Anehelichen. 8 5 1 
Von verſchiedenen Seiten wird gegen den § 218 des Strafgefeg- 


buches Sturm gelaufen, der die künſtliche Unterbrechung der Shwanger- 


ſchaft mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren bedroht. Da gelegentlich auch 


kurz auf die Frage eingegangen. Zweifellos werden im allgemeinen 
mehr wertvolle als minderwertige Erbmaſſen durch die Abtreibung 
zerſtört, da der Entſchluß zu dem Eingriff doch wohl meiſt von Aber⸗ 
legungen (Sorge um Wohnung, Ernährung und ſpätere Aus bildung 0 


gänglich ſind als Minderwertige. Es fragt ſich aber, ob von dieſem rk 
Standpunkt aus, der nicht verallgemeinert werden darf, die Freigabe 
der Abtreibung ohne weiteres zu rechtfertigen wäre. Wenn dem 
Arzt unter beſtimmten Vorausſetzungen und Vorſichtsmaßregeln die 
Einleitung der Frühgeburt geſtattet würde, iſt es durchaus möglich, 


die Frauen würden dann ihr Heil nicht mehr bei Kurpfuſchern und 
das Leben der Mutter gefährden. Es ſtiege dann wenigſtens die 


Unter der Vorausſetzung, daß raſſenhygieniſche Einſicht in unſerem 5 


= u 


5 aus zaſſenhygieniſchen Gründen aus, wenn mit ihr ſtets gleich au 
die Sterilifierung verbunden würde. Man kann feiner Auffaſſung im 
dweſentlichen beipflichten. Er ſtellt dabei noch die Forderung auf, daß 
die Zuſtimmung zur e von Sachverſtändigen erteilt 
188 werden ſoll. 
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geſtiegen, eine eindringliche Warnung vor unbefugten Eingriffen. 


der Eltern büßen darf, auch wird es mit Recht als ungerecht emp⸗ 


ſchon Sar 8 


geburten in Hamburg; ſie iſt in den anderen Großſtädten nicht 
geringer. Die Zahl der Todesfälle durch Abtreibung iſt ſtark an⸗ 


Es liegt im Zug der Zeit, daß mehr und mehr auch die Gleichſtellung 0 1 5 
der Anehelichen mit den ehelichen Kindern gefordert wird. Ausſchlagg- 
bend iſt dafür die Erwägung, daß das Kind nicht die „Verfehlung“ . 


funden, daß die uneheliche Mutter faſt die ganze Laſt zu tragen hat, 1 
) 1 Männer als Vater i in e kommen. Man 


a 


’ 


darf aber wohl annehmen, daß der Durchſchnitt der Anehelichen 


tiefer liegt, als der Geſamtheit entſpricht. Inſofern wäre die Gleich⸗ 


ſtellung raſſenhygieniſch bedenklich. Die Erfahrungen in Norwegen, 


das die Gleichſtellung durchgeführt hat, zeigen aber, daß ſeit dieſem 
Geſetz die Zahl der Anehelichen abſinkt, was als günſtig bezeichnet 
werden muß. So mancher hütet ſich eben viel mehr vor außerehelicher 
Vaterſchaft, wenn das uneheliche Kind geſetzlich höhere Anſprüche 
als bisher hat und auch als erbberechtigt auftritt. Die Gleichſtellung 


würde ferner den keineswegs ſeltenen Frauen den Schritt zur außer⸗ 


ehelichen Empfängnis erleichtern, die zwar aus äußeren Gründen 


keine Ehe ſchließen können, aber von ſtarkem Willen zum Kinde beſeelt 


find. Da ſie in der Regel eher überwertig ſind — es handelt ſich oft um 
berufstätige Frauen — wäre eine raſſenhygieniſch günſtige Wirkung zu 
erwarten. Ich möchte deshalb die Auffaſſung vertreten, daß eine 


Beſſerung der Rechtslage der Anehelichen zu keinen — en 


Bedenken Anlaß gibt. 


t) Gewerbsmäßige und amtliche Ehevermittlung. 


Ein Blick in die Tageszeitungen belehrt uns darüber, daß eine 
große Zahl von Perſonen beiderlei Geſchlechts „auf dem nicht mehr 
ungewöhnlichen Wege“ der Heiratsanzeige einen Lebensgefährten 


ſucht. Man tft gemeinhin geneigt, mit einem Scherz darüber hinweg⸗ 


zugehen und überſieht nur zu gerne, daß hier ein ernſtes Problem 
ſeiner Löſung harrt. Es ſpricht eine tiefe Not zu uns. Im Drange 
des Berufes finden namentlich in der Großſtadt viele keine Zeit, ſich 


einen Gatten zu ſuchen. 


Ich habe 1919 verſucht, Zablenmäßige Angaben über die Häufig⸗ 1 5 


keit der Heiratsanzeige zu gewinnen und konnte feſtſtellen, daß in ö 


Württemberg auf 40 000 Eheſchließungen 10 000 verſchiedene Heirats- 


anzeigen kamen. Man darf daraus nicht folgern, daß jede vierte che i 
auf dem Amweg über die Tageszeitungen geſchloſſen wurde, gewinnt 


aber doch den Eindruck, daß dieſer Weg viel häufiger beſchritten e 
als man gemeinhin annimmt. 


Eine große Zahl von Ehevermittlungsbüros ſchlägt aus dem 15 Er 


Wunſch, einen Lebensgenoſſen zu finden, rückſichtslos Kapital. Eine 
Reihe von Heiratszeitungen, deren mir fünf bekannt ſind, vermittelt 


mit mehr oder weniger Erfolg. Die Schäden dieſer gewerbsmäßigen 5 
Vermittlungseinrichtungen, die auf die körperliche und geiſtige Eher 
tauglichkeit der Bewerber keinerlei Nückficht nehmen, liegen auf den 


Hand. Der Wunſch, dieſe Gefahren durch eine gemeinnützige 
Ehevermittlung auszuschalten, liegt nahe. Kuhn hat über den erſten 


Verſuch 1 Art berichtet. Er Magbepunge DR hatte eine 92 


TEE 


Kriegerwitwenberatungsſtelle eingerichtet, deren Leiter erkannte, daß 
in vielen Fällen am beſten durch eine Eheanbahnung geholfen werden 
könnte. Er unterzog ſich auch dieſer Aufgabe mit ſolchem Erfolg, 
daß bald Anfragen aus dem ganzen Reich vorlagen. Da dies den 
Rahmen der ſtädtiſchen Aufgaben überſchritt, wurde die Stelle ge- 
ſchloſſen. Dieſer erſte Verſuch zeigt, daß der Weg einer amtlichen 

Ehevermittlung wohl gangbar iſt. Kuhn hat deshalb vorgeſchlagen, 
nach dem Magdeburger Vorbild allenthalben entſprechende Einrich— 
tungen zu treffen, die auch auf die Geſundheit der Bewerber Rückſicht 
zu nehmen hätten. Die raſſenhygieniſche Bedeutung dieſer Ver— 
mittlung läge in der Auswahl der Bewerber. Es iſt ferner zu bedenken, 
daß durch ſie mancher früher als bisher zur Eheſchließung käme. 
Damit kann eine größere Zahl von Nachkommen erwartet werden, 
die wegen der Auswahl der en bes mehr als e } 
erwarten ließen. 


8) Die Steuergeſetzgebung. 


Die Familie iſt die biologiſche Grundeinheit des Staates. Schutz 
der Familie iſt ſeine urſprüngliche und ureigenſte Aufgabe. Leider iſt 
dieſe Tatſache im Laufe einer jahrtauſendjährigen Entwicklung faſt 
ganz vergeſſen worden. Namentlich in unſeren modernen Induſtrie⸗ 
ſtaaten wird die Familie rückſichtslos benachteiligt. Sie iſt ſchon zu 
einem Kümmerdaſein verdammt, das die Arſache des Völkertodes 
— man iſt verſucht, gar von Völkerſelbſtmord zu ſprechen — ſein 


. muß. Es gilt daher der Familie eine ihrer Bedeutung entſprechende 


Stellung zu ſichern. N 
Das Muſterbeiſpiel einer ati inden Geſetzgebung bieten 
unſere Steuergeſetze. 8 enz führt folgendes auffällige Verhältnis an: 
Hatte im Jahre 1921 ein Mann ein Einkommen von 24 000 Mark 
und feine Frau ebenſoviel, ſo mußten ſie 9060 Mark Einkommenſteuer 
bezahlen. Lebten ſie im Konkubinat, ſo mußten ſie nur 4560 Mark 


1 entrichten. Die legale Ehe wurde ſomit um 4500 Mark höher belaſtet, 


was einer beſonderen Eheſteuer gleichkommt. 
Die RNaſſenhygiene fordert deshalb eine Staffelung der Ein⸗ 
kommenſteuer nach der Kopfzahl der Familie, die am einfachſten durch 


15 . die Schloßmannſche Steuerformel zu erreichen wäre. Sie lautet: 
Le ſteuerbare Einkommen der Familie iſt durch ihre Kopfzahl zu 
teilen, die Teile find getrennt zu veranlagen. Folgerichtig wäre es, 


ſie auch auf die Erbſchaftsſteuer anzuwenden. Gruber hat vor⸗ 


en geſchlagen, bei vier und mehr Nachkommen keinerlei Erbſchaftsſteuer 


= zu erheben, bei weniger als vier Nachkommen die Erbmaſſe durch 


3 vier zu teilen und jedem Kinde ein Viertel zuzuweiſen, die übrigen | 


Es iſt einer der größten Schäden, daß dieſes an ſich begrüßenswerte 
Streben faſt ſtets mit dem Verzicht auf ausreichende Fortpflanzung 


5 gleich durch eine Beſoldungsreform. . 


bild des Staates, die nicht nach dem ſonſtigen Einkommen geſtaffelt 0 
8 ſind, wirkt raſſenhygieniſch ungünſtig, da ſie nur in den unteren Ein 


Wir brauchen deshalb eine Kinder⸗ und Frauenzulage, die nach Pr 2. 


Dauer der Berufsausbildung De en Aal werden a 


a 


Vermögensteile nach Maßgabe der Kinderzahl auf e 

zu verteilen. Der Sozialiſt Queſſel ſchlägt vor, ein Kind dürfe nicht 
mehr als ein Drittel des elterlichen Vermögens erben; wenn weniger = 
(bezw. keine) Kinder vorhanden find, follen die entſprechenden Anteile 
dem Staat zufallen. In Grubers Vorſchlag iſt die Zahl 4 nicht 
willkürlich gewählt, ſondern darin begründet, daß 3,8 Nachkommen 
durchſchnittlich auf ein Ehepaar entfallen müſſen, wenn der Volks⸗ 
beſtand erhalten werden ſoll. 

Es wird vielfach überſehen, daß die indirekten Steuern gleichfalls a 
die unerwünſchte Wirkung haben, ſtärkere Familien weſentlich ſchwerern 
zu treffen als alleinſtehende Perſonen, da mit der Kopfzahl der Fa⸗ 
milie der Verbrauch der belaſteten Produkte anſteigt. Ein Ausgleich 
iſt dringend wünſchenswert. Es ließe ſich daran denken, von den Ein⸗ 5 
künften an indirekten Steuern beſtimmte Hundertſätze für ba . 
hygieniſche Zwecke abzuzweigen, um ſo z. B. ländliche Siedlungen 
zu ſchaffen oder die Nachkommen aus Begabtenfamilien beſonders 
zu fördern. Eine unterſchiedsloſe Verteilung auf die Familie ohne u 


Rückſicht auf ihren Erbwert wäre an ſich nicht förderlich, würde aber ! 5 


wohl als erſter Schritt zu begrüßen ſein. 

Als ungeeignetes Mittel wäre eine Junggeſellenſteuer zu betrachten, 
da unverheiratete Männer meiſt andere Verwandte unterſtützen. Die 
Junggeſellen brauchen nicht e zu werden, 1 die A 
iſt zu bevorzugen. 


h) Raflenhygienifche Befoldungsreform. 8 5 
Eine der wichtigſten Arſachen der zu geringen Fortpflanzung der Be 


begabteren Geſellſchaftsgruppen iſt darin zu ſuchen, daß kein ee 5 


der durch höhere Schulbildung der Kinder verurſachten Koſten erfolgt. 
Elternpaare, die ſich der Verantwortung gegen ihre Kinder bewuß 


ſind, verzichten in überwiegender Häufigkeit auf zahlreichen Nachwuchs, 


um lieber wenigen Kindern höhere Bildung vermitteln zu können. 


* 


verknüpft iſt. Die Raſſenhygiene fordert deshalb e Aus- t 


Anterſchiedsloſe Gewährung von Kinderzulagen nach dem Bi 


kommensſtufen einen Anreiz zur Kindererzeugung zu bieten vermögen. a 


zenten vom Einfommen zu berechnen iſt und die während der ganzen 8 


Eine fo weitgehende Forderung wird ſich aber wohl nur ſehr all— 
mählich durchſetzen, weshalb vorerſt der Grundſatz der Familien⸗ 
. zulagen überhaupt erſt einmal angeſtrebt werden muß. Vorläufig 
ha nur der Staat, nicht aber die Privatwirtſchaft dieſe Einrichtung 
5 getroffen. | 

BVielfach begegnet man Den e Schlagwort: „Gleiche 
8 eng gleicher Lohn“ und begreift darunter zumeiſt die im Erwerbs⸗ 
leben vollbrachte Arbeitsleiſtung. Die biol ogiſche Leiſtung, beſonders 
der Frau als Mutter, bleibt dabei gänzlich außer acht. Es iſt geradezu 
eine Lebensfrage unſeres Volkes, hier mit der engen wirtſchaftlichen 
Auffaſſung zu brechen. In dem Augenblick, wo mit Induſtrialiſierung 
unſerer Wirtſchaft Kinder keinen erwünſchten Zuwachs an Arbeits- 
kräften mehr bedeuteten, ſondern ledig lich eine erhöhte Belaſtung 

der Familie mit ſich brachten, begann eigentlich ſchon die Notwendig⸗ 
keit eines gerechten Ausgleichs, der bei Berückſichtigung raſſen⸗ 
hygieniſcher Geſichtspunkte ſogar eine geſteigerte Ausleſe Tüchtiger 
gewährleiſten könnte. Man müßte dabei nicht einmal allzu ängſtlich 
darauf bedacht ſein, nur überwertige Familien zu begünſtigen; es 

läßt ſich vielmehr ſehr wohl das Beſtreben vertreten, den Durch 
ſchnitt zu fördern, deſſen Maſſe doch ſtets der eigentliche Träger des 
Volkes ſein wird und muß. Die Züchtung eines gleichmäßig guten 
Mittelwertes erſcheint überhaupt erhaltungsgemäßer als das 
Be einſeitige Streben nach möglichſt hochwertigen. Ein Volk aus e 
Talenten” wäre e e 


erer . am f beten in 8 der eee 
e. Aus den anfallenden Geldern ſollte an die Mütter die Kinder⸗ 

lage als für einen Ha gezahlt. werden. Man könnte einwenden, 

e a u einen 5 . des 1 e ge⸗ 
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ja auch ſchon gebietsweiſe Verſorgungskaſſen begründet haben. Die 
Apotheker einiger preußiſcher Negierungsbezirfe haben dieſen Weg 
ſchon erfolgreich beſchritten. Möge ihr Beiſpiel rege Nachahmung 
finden! 


ee 


In einigen Fällen find Tarifverträge geſchloſſen worden, in denen 
die Familiengröße ganz oder teilweiſe berückſichtigt wurde. Sie haben 
jedoch die Gefahr, den Anternehmer an der Einſtellung unverheirateter 
Arbeitskräfte zu intereſſteren, weshalb dieſe Regelung nicht als 


ſſicher auch eine erhebliche Zahl wertvoller Familien zu ſuch 
Neben dem Zwang zur Kleinhaltung der Kinderzahl ſchafft die 


1 krankheiten. Ein an Tuberkuloſe erkrankter Angehöriger der Fa 


„ 


glücklich erſcheint. Es iſt mir bekannt, daß feibft die the Sitzen 
einzelne Behörden veranlaßten, ledige Perſonen zu bevorzugen. Ih 
vermute, daß dieſen Stellen nicht bewußt war, daß ihr Vorgehen 
gegen die Verfaſſung verſtößt, denn 8 119 derſelben lautet: „Die Ehe 
ſteht als Grundlage des Familienlebens und der Erhaltung und Ver⸗ 
mehrung der Nation unter dem beſonderen Schutze der Verfaſſung. 
Die Reinerhaltung, Geſundung und ſoziale Förderung der Familie 
iſt Aufgabe des Staates und der Gemeinden. Kinderreiche Familien er 
haben Anſpruch auf ausgleichende Fürſorge.“ et 
Es darf nicht a werden, = die Befolbungsböbe eben. 5 


CK 2 


in den letzten Jahren i in einem Maße N ne 9 9 
ſchwerſte Gefahr für unſer Volk bedeutet. Leider iſt nicht einmal im 
Kreiſe der geiſtigen Berufe ſelbſt darüber volle Klarheit vorhanden, VS 
ſonſt wäre es undenkbar, daß z. B. jungen Arzten vielfach zugemutet 55 
wird, ohne jede Entſchädigung vollverantwortliche Tätigkeit in 
Kliniken auszuüben. Es ſtellt einem Volk auch kein gutes Zeugnis 9 05 
aus, wenn der Entſchluß, in die wiſſenſchaftliche Laufbahn einzutreten, 
gegenwärtig beinahe dem Entſchluß jahrelanger Askeſe gleichkommt A 
oder nur Söhnen aus begüterten Familien mit e immer e 75 
Erbgut möglich iſt. | 


i) Wohn⸗ und Siedlungsweſen. VVV 


Die Wohnungsenge der Großſtadt trägt viel dazu bei, die Familie 5 5 
künſtlich kleinzuhalten. Auch hier wieder wirkt dieſer Grund beſonders 8 
auf verantwortungs bewußte Elternpaare, die an ſich Fort ER 
pflanzung dringend wünſchten. Es iſt auch nicht richtig, einzuwenden, 
daß vollwertige Familien ſtets auch die Mittel hätten, ausreichend 
Wohnungen zu mieten. Gerade bei größerer Kinderzahl reicht dazı 
ſelbſt gutes Einkommen in der Regel nicht aus. Allein die Tat 

ſache, daß in Berlin 1½ Millionen Menſchen ſchon vor dem Krie 
in Einzimmerwohnungen hauſen mußten, läßt erkennen, daß in 


nungsenge der großſtädtiſchen Kaſernierung auch höchſt ung 
Einwirkungen auf das Erſcheinungs bild des Menſchen. Die Schwier: 

keit, im Freien Erholung zu ſuchen, veranlaßt den Beſuch zweifelh 1 
Vergnügungen und fördert damit Alkoholismus und Gefchle 


bedeutet eine vielfach geſteigerte Gefahr. Der Mangel an Licht 
Luft wirkt bei der ee ES N EN 


a 


an die zu She der Geh ja ſelbſt zur Gebär⸗ 

unfähigkeit führt, iſt die Folge. 

Es iſt richtig, daß die meiſten Schädigungen 1165 Art das Erb⸗ 

05 bild unangetaſtet laſſen, aber was nützen ſchließlich die beſten Erb- 

3 anlagen, wenn fie in einem durch ungünſtige Umwelt zerſtörten Körper 

phauſen, der zur Fortpflanzung untauglich geworden iſt? Alle ſozial⸗ 

hygieniſchen Maßnahmen, die eine Beſſerung des Woh— 

nungselendes anſtreben, haben deshalb auch große 

raſſenhygieniſche Bedeutung. Das Programm der Boden— 

reform gliedert ſich in die Reihe raſſenhygieniſcher Beſtrebungen ein. 

Ich darf darauf verzichten, die Ziele der Bodenreform, die ſich an N 
den Namen Ad. Damaſchkes knüpfen, näher auszuführen. Als er 

wichtigſte Forderungen ſeien jedoch hervorgehoben: Die Gemeinden 

müſſen zu Boden orratswirtſchaft verpflichtet fein. Reichsgeſetz— 

liche Regelung des Ankaufs⸗, Vorkaufs- und Enteignungsrechtes 

der Gemeinden muß ihnen die Möglichkeit rückſichtsloſen Zugreifens 

ſichern, um der Bodenſpekulation ihr unſoziales Handwerk zu legen, 

die die größte Schuld an dem unglückſeligen Mietskaſernenſyſtem 

trägt. Beſteuerung des Grundbeſitzes nach dem gemeinen Wert, 

nicht nach dem Nutzungswert, iſt Pflicht der Gemeinden, um zu ver- 

hindern, daß Bauland zum Zwecke der Spekulation unausgenützt 

liegen bleibt. Zwang zur Abgabe des Grundſtücks zum angegebenen 

Wert im Vorkaufsrecht an die Gemeinde wird Steuerhinterziehungen 5 

ü verhindern. Kluge Verkehrspolitik, die billige Bahnverbindungen en 

nach der Umgebung der Großſtädte ſchafft, muß Anlage von Sied— „„ 

lungen außerhalb ihres Weichbildes ermöglichen. Gerade in dieſem 

rung iſt England vorbildlich vorangegangen, und hierin iſt viel⸗ 

Beer der e Grund . zu 15 nn in engliſchen 558 


ö 1 ie Lehen“ Nach ibm 0 der er Baneitt- 
schaffen, die an geſunde Familien mit der Beſtimmung abgegeben 

müßten, daß der Hof ſo lange im Beſitze der Familie bleibt, 
ie eine ausreichende Zahl von Nachkommen (mindeſtens vier 
Gruber ergänzt den Vorſchlag dahin, daß der Pachtzin? 
ſender Kinderzahl abſinken ſoll. Da bei der Knappheit van 
Deutſchen Reich die Zahl der Bewerber vielleicht größer nn 
als die der verfügbaren ländlichen Siedlungen (was allerdings 
1 zu 1 0 60 knee eine ee e „ 
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Bieriel Benohner beherdergl ein dim 


J. Manchester 5 

2. Bremen 38 

3. London 8 

4. Brüssel 9 

5. Amsterdam 19 

6.Köln 15 

eee 

. en 0 

— 
II. Breslau 32 
12. Berlin 76 


Eu Deufsche Großstädte 
N 9 


e 
= 0 85 6 


7% an — En 2 
ae I, 


25 f 8 Deutsches Figiene "Museum, Dresden 
| Abb. 31. . 
wäre auch der ee von Lenz ſtammende Voiſchlag, „ 8 


beſitzern freizuſtellen, ihren Beſitz in ein ſolches Lehen zu bewenden, 5 1 
und ſie dafür von jeder Erbabgabe zu befreien. 5 1 1 5 


k) Aus. und Einwanderung. N 

Ahnlich wie vom Land in die Stadt einerſeits die Abendliche 1 
ſchnittlichen, andererſeits die Minderbegabten ſtrömen, ſetzen ſich 1 
die RU aus den Extremen eee a rg a er 


„% & » 


Er letztgenannten Gruppe iſt natürlich raſſenhygieniſch günſtig, um ſo 


8 ſchmerzlicher iſt aber die Abwanderung der Begabten. Die geradezu 
troſtloſen Lebens bedingungen in den geiſtigen Berufen führen gegen- 
wuärtig dazu, daß die ihnen Angehörenden beſonders häufig den Ent⸗ 


ſchluß faſſen, die Heimat zu verlaſſen. Es iſt deshalb wichtig, darauf 
zu dringen, daß im Inland halbwegs befriedigende Möglichkeiten 
des Erwerbs und des Vorankommens geſchaffen werden, ſoweit es 
die Wirtſchaftslage geſtattet, und ſie geſtattet es ſicher oft mehr, als 
in Rückſicht auf das Privatintereſſe geſchieht. Gelänge es allerdings, 
durch Verträge geſchloſſene Siedlungen zu ſchaffen, in denen die 
Erhaltung des Volkstums gewährleiſtet iſt, dann wären die Be— 


denken weſentlich geringer. Vielleicht werden die Verhältniſſe in 


Nußland, wo noch rieſige Ländermaſſen der Kultivierung harren, 
bald dafür günſtige Gelegenheit bieten. Es iſt jedenfalls eine der. 

bwichtigſten Aufgaben jeder weitblickenden Regierung, dieſer Frage 
iühre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


aus dem Deutschen Reich. 
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IR ‚Nach amtlichen Quellen. © Deutsches Hygiene-Museum. 


dennoch gibt fie gleichfalls zu einer Fülle von raſſenhygieniſchen Erwä: 


fechter freiwilliger Geburtenbeſchränkung, was zwar angeſichts der 1 
Wirtſchaftsnot der Gegenwart begreiflich erſcheint, in wenigen 
Jahren aber zu einem merklichen Mangel an Arbeitskräften führen 


iſt deshalb törichter als das jo gern gedankenlos cee 2 


zeichnet, durch geſetzliche Maßnahmen die F Fortpflanzungsziffer 


e 
es daher, die Schulen dafür zu gewinnen, daß ſie das beranwachſende 
Geſchlecht über ſeine biologiſche Aufgabe aufklären. Es wäre ei 


er muß ſich 1 in den . 1 0 und h e 


. Völker und N eignen Volkes vom ee 
a punkte aus zu betrachten. Vor allem iſt eine Erziehung EUR: 


ſinn führt, faden 18 die Gebundenheit des ingelnen a an die 
5 meinheit dartut. | | ER 


Leider müſſen Fragen a Muſchen s e gewöhnlich binden? 701 f 
wirtſchaftlichen Tagesfragen in den Hintergrund treten. Gegenüber 155 
der Auswanderung ſpielt die Einwanderung eine geringere Nolle 


gungen Anlaß. Bedenklich iſt vor allem das Beſtreben der Induſtrie . 
aber auch der Landwirtſchaft, die Einwanderung billiger Arbeits- 0 
kräfte zu veranlaſſen, die in ihrem Erbwert in der Regel weit unter 

dem Durchſchnitt bleiben. Leider arbeitet die deutſche Arbeiterſchaft Se ei 
ſolchen Verſuchen in die Hände. Sie macht ſich vielfach zum Ver⸗ 


8 
5 
er 
vr 
Sr 


kann. Ausländiſche Lohndrücker werden nachrücken, wie dies in den | 
großen landwirtſchaftlichen Gütern, zumal des deutſchen Dftens, im 
Ruhrgebiet uſw. längſt der Fall iſt, die Lebenshaltung des deutſchen 
Arbeiters wird daher nicht ſteigen, ſondern ſtändig ſinken. Nichts 5 


Schlagwort vom „Gebärſtreik“. „„ 
1) Bildungs: und Grebe en e 
Als Aufgabe der öffentlichen Raſſenhygiene haben wir 155 be. 


zugunſten tüchtiger Elternpaare zu verſchieben. Eine große Zahl 
a Pe 1 den i Gebieten wurde erörtert. | 


Als erſte und e Ausgabe sc 


ſeitig, nur raſſenhygieniſchen Anterricht an den Schulen zu forder 


i 


> 


x biologiſch raſſenhygieniſche Pf lichtvorl eſung einführen. Nicht nur 
der Arzt hat die Aufgabe, in raſſenhygieniſchem Sinne zu wirken. 
8 Der Juriſt hat ſolche Aufgaben auf allen Gebieten des Rechts zu 
löſen, den Volkswirtſchaftler müſſen fie in feinen Erwägungen leiten, 
5 Ehrgeiz des Politikers ſollte es fein, biologiſche Politik zu treiben. 
8 Auch in allen anderen höheren Berufen werden Entſcheidungen ver- 
langt, die raſſenhygieniſch bedeutſam ſind, doch iſt dieſen Anforderungen 
= gegenwärtig wenigſtens nur ein verſchwindender Bruchteil gewachſen. 
Von den verſchiedenſten Seiten iſt die Errichtung raſſenbiolo⸗ 
giſcher Forſchungsanſtalten gefordert worden, ſo neuerdings von der 
HBauptverſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Raſſenhygiene im 
2 Jahre 1924. Es iſt bedauerlich, daß dieſe ſelbſtverſtändliche Forderung 
wohl in den meiſten ausländiſchen Staaten Gehör gefunden hat, bei uns 
ber bisher nur an taube Ohren klang. In Deutſchland gab es bisher 
nur eine einzige ordentliche Profeſſur für menſchliche Erblichkeitslehre, 
nämlich ſeit 1922 in Berlin, deren bisheriger Inhaber, Prof. Poll 
etzt Hamburg), auch das Lehrgebiet der Naſſenhygiene vertrat. Der 
eehrſtuhl ſoll nun nicht wieder beſetzt werden. Dem Hygieniſchen 
inſtitut in München iſt eine raſſenbiologiſche Abteilung angegliedert, 
die Prof. Lenz leitet. Das tft ein vorerſt noch recht beſcheidener 
Anfang, der wenig ermutigt, ſich dem jungen Forſchungszweig 
- zuzuwenden. Es wäre durchaus möglich, wenigſtens Lehraufträge 
gen an in 1 eee zu ee wie 


S 5 


Naſſenhpelene an ſich Fan man n keine es ableiten, die gegen 


r. Gembalige D der ee = 5 


75 N IL 


1 die . ee geſtatten. Die 85 g 8 = a 


e begünstigen und. Dit almäßtiep eine Ver⸗ 5 a : 


— 


ſchiebung zugunſten der biologiſch wertvolleren Naſſe verurſachen. 
Für uns kann es ſich nur um Menſchen handeln, die entweder gute 


oder ſchlechte Erbwerte befigen. Damit hat weder die Schädelform 


noch die Haarfarbe etwas zu tun. Natürlich kann Naſſenhygiene 
auch im raſſenkundlichen Sinn betrieben werden. Soweit es ſich 
hierbei um perſönliche Naſſenhygiene handelt, wird auch niemand 
etwas dagegen einwenden können, anders liegen aber die Dinge, 
wenn gefordert wird, öffentliche Raſſenhygiene zugunſten oder zum 
Nachteil irgend einer Raffe zu treiben. Allein der Amſtand, daß wir 


alle Merkmale der verſchiedenſten Raſſen aufweiſen, macht dies zum 
großen Teil unmöglich und muß aus den genannten Gründen ab-. 5 


gelehnt werden. 
Im übrigen iſt es nicht das Ideal der Raſſenhygiene, lauter 


Genies und Edelmenſchen zu züchten, ſondern was erſtrebt werden 


muß, iſt die Erhaltung bezw. Erzeugung eines m Mittelwertes. 


2. Private Raſſenhygiene. 


Richtige Einftellung des einzelnen iſt Vorbedingung für jedes = 


raſſenhygieniſche Geſetz und noch bevor ſolche Geſetze beſtehen, kann 


jeder einzelne ſein perſönliches Leben nach raſſenhygieniſchen Ge⸗ . 


ſichtspunkten geſtalten. Auch in alle Zukunft wird eine Reihe von 
Entſcheidungen ſtets in das Ermeſſen des einzelnen geſtellt bleiben, 
die raſſenhygieniſch wichtig ſind. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nur 5 
ein verhältnismäßig kleiner Teil des Volkes dafür das nötige Ver⸗ 


ſtändnis und vor allem auch den Willen zu entſprechender Regelung 


der Lebensführung beſitzt. Die private e ee is 8 5 
eine wichtige ausleſende Wirkung. 2 


a) Beruf und Lebensführung. 8 


Obgleich es etwas aus dem Rahmen des Buches fällt, kei in 
wenigen Worten der Zuſammenhänge zwiſchen Berufswahl und 58 
Erbanlage gedacht, weil doch immerhin raſſenhygieniſche Geſichts 
punkte mit hineinſpielen. Eine gewiſſe Ausleſe nach körperlichen 


und geiſtiger Tauglichkeit tritt allein durch die Anforderungen dess 
Berufs ein. Muskelſtarke Menſchen werden nur wenig Neigung 
verſpüren, etwa Schneider zu werden. Zarte werden kaum den Beruf 
eines Grobſchmiedes bevorzugen. Eine Reihe von Erbanlagen 
bedingt aber eine erhöhte Anfälligkeit gegen Krankheiten, die durch 
den Beruf noch geſteigert werden kann. Darauf wird in der Regel 
wenig Rückſicht genommen. Anter den Mißbildungen iſt die Anlage 


zum . zu e die darin 9 aan De „„ 


oo 


= kanal offen bleibt, ſtatt zu en Starke Anſtrengungen können 
die Anlage in den vollendeten Bruch verwandeln. Da operative 
Heilung faſt ſtets möglich iſt, bedeutet ein Bruch keine bedeutende 


2 * 
8 


Durch den Leiſtenkanal aus⸗ Tiefer getretenen 
getretene Darmſchlinge Leiſtenbruch 
5% ]œ Abb. 33. Leiſtenbruch. 
Se (Auf der linken Bildſeite freigelegt.) 
3 . Die normalen e ſind in Abb. 26 uisperöegeben, 


> gn Nen wird bei der Wahl chen hen Be- 
“2 rufen, der leichtere zu bevorzugen ſein. 

Aſtheniker ) ſollten vor allem dann, wenn Tuberkuloſefälle in 
Be Familie vorkamen, ſitzende Berufe meiden und darauf achten, daß 
5 ſtets genügende Bewegung in friſcher Luft haben können. Anlage zu 

a Kurzſichtigkeit ſollte zu möglichſter Vermeidung weiterer Schädigung 
durch Naharbeit veranlaſſen. Angehörige von Familien, in denen Alters⸗ 
ſtar heimiſch iſt, müſſen Berufen fernbleiben, bei denen Blendung durch 
grelles Licht nicht zu vermeiden iſt, wie z. B. bei Glasbläſern und 
5 N die e A an Star N oo A 2 


= R Anm, Siebe „Seötistsitsthte‘ Se. 
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fern bleiben. Familien, in denen Herz- und Nierenkrankheiten, Rheu⸗ 
matismus heimiſch ſind, ſind wieder vor Berufen zu warnen, in denen 
ſie leicht Erkältungen ausgeſetzt ſind. Wer an Anlage zu Gicht oder 
Fettſucht leidet, ſollte dafür ſorgen, daß er nicht beruflich zu unregel⸗ 
mäßiger Lebensführung gezwungen iſt und beſtrebt ſein, ſtets ver⸗ 
nünftige Diät zu halten. Es iſt leider nicht möglich, alle Einzelheiten 
darzuſtellen; dafür iſt das Leben zu bunt und vielſeitig. Es ſei nur auf 
die Bedeutung der Erbanlage für die Berufswahl hingewieſen. 
Im übrigen ſei auf die Abbildungen 29 und 30 verwieſen, die das 
Geſagte noch etwas ergänzen. 

Genügende körperliche Ausarbeitung, beſonders im jugendlichen 
Alter, muß auch als raſſenhygieniſche Notwendigkeit bezeichnet 
werden. Leibesübungen fördern die Selbſtzucht, lenken von zweifel⸗ 
haften Vergnügungen ab, denen ſo mancher eine Geſchlechtskrankheit 
zu danken hat. Sport fördert die Enthaltſamkeit von Genußgiften 
und hilft damit die Häufigkeit einer Keimſchädigung vermindern. 
Da die Erbanlage keine ſtarre gegebene Größe darſtellt, ſondern 
eine gewiſſe Entwicklungsbreite beſitzt, kann körperliche Betätigung 


llt die Zah dev Frauen, 0 in den e Ländern a 
. 1000 anner e Kommen. „ a 


Abb. 34. 


ee die en vor allem gegen a 
heben und fo manche wertvolle geiftige Erbanlage vor frühzeitigem 
Ausfall durch den Tod retten. Die grundſätzliche Enthaltſamkeit von 
Genußgiften geb mit zu den Forderungen einer perſönlichen Raſſen⸗ 
5 hygiene. | 

Bei der e Wirtſchaftslage iſt es nicht nur begreiflich, 
ſondern ſogar berechtigt, daß auch die jungen Mädchen ſich einem 
Berufe zuwenden. Bei der erheblichen Zunahme des Frauenüber⸗ 
ſchuſſes infolge des Kriegs bleibt oft gar keine andre Wahl. Wenn die 
ſo geſicherte Anabhängigkeit lediglich zu ſorgfältig überlegter Gatten⸗ 
wahl führt, was allerdings nicht allzu häufig der Fall ſein dürfte, iſt ſie 
ſogar raſſenhygieniſch bedeutſam. Auf keinen Fall ſollte der Beruf aber 
die Frau ihrer natürlichſten Aufgabe entfremden; der Mutterberuf muß 
jedem Mädchen als das eigentliche Lebensideal vorſchweben. Der Wille 
um Kinde, welcher dem Willen zur perſönlichen Anſterblichkeit gleich⸗ 
ommt, ſoll beide Geſchlechter eee Es ergibt ſich daraus die 
Stellung der Raſſenhygiene zu den Fragen des Geſchlechtslebens. Sie 
lehnt grundſätzlich die individualiſtiſche Forderung ſchrankenloſen Aus- 
lebens ab und muß beiden Geſchlechtern geſchlechtliche Enthaltſamkeit 
bis zur Ehe als Ideal vor Augen ſtellen. Inwieweit dieſes 
deal verwirklicht wird und wohl auch werden kann, hängt von 
der individuellen Stärke des Triebs und anderen Amſtänden ab. Es 
liegt mir e De nes ſtarre Forderungen aufſtellen = 


en 1 ſieh zu, daß du en 1 ir, a 
nd 5 es om a dann en en nicht vor der = 


n, 1 Se „ 


chert, das bie Eltern 8 Kindern a in die ee er 


Bee 


Es fei hier das in feiner Art einzig lehrreiche Beiſpiel der Familie 


Kallikak erwähnt, das in der nachſtehenden e e x 


gemacht ift. 


Nicht immer, vielleicht ſogar nur in verhältnismäßig wenigen = 


Fällen, liegen die Dinge fo einfach. Sind nicht fo ausgeprägte Erb: 
leiden wie Schwachſinn vorhanden, jo begegnet nicht ſelten die Ent: 
ſcheidung Schwierigkeiten, die nicht von dem Laien, ſondern nur vom 
ſachkundigen Arzte überwunden werden können. Es darf wegen der 


Einzelheiten auf das früher Geſagte verwieſen werden (vergl. S. 45). 


In einer Reihe von Städten beſtehen Eheberatungsſtelſen, 
deren Aufgabe es iſt, mit entſprechendem Nat Ehekandidaten an die 55 


Hand zu gehen und daneben den ſchon Verheirateten Nat in Fragen 


der Naſſenhygiene, des Geſchlechts- und Ehelebens zu erteilen“). 


Der Zeitpunkt, an dem der Mat geſucht wird, iſt aber auch nicht gleich⸗ 5 
gültig und ſollte fo früh als möglich gelegt werden. Es iſt weſentlich 


ſchwieriger, den Entſchluß zur Ehe kurz vor der Hochzeit rückgängig 
zu machen als etwa vor der Verlobung. Lenz fordert deshalb 


den Austauſch von Geſundheitszeugniſſen vor der Verlobung als 5 


Familienſitte. Darüber hinaus wird man allen Perſonen, nament- 
lich ſolchen, die aus belaſteten Familien ſtammen, raten müſſen, 


ſich grundſätzlich über die eigene Ehetauglichkeit Klarheit zu ver⸗ 
ſchaffen, bevor noch der Plan einer beſtimmten Verbindung ins 
Auge gefaßt iſt. Dauernde beſchränkte Ehetauglichkeit (vergl. S. 46) 

verengt den Kreis der für den Betreffenden in Betracht kommenden 


Lebensgefährten; das von vornherein zu wiſſen, iſt beſonders wichtig. 
Verwandtenehen ſollten grundſätzlich vermieden werden, auch 


wenn ſcheinbar die Familie nicht belaſtet iſt. Es ſollte kein Ber: 
mögensvorteil groß genug fein, um Die Bedenken einer ſolchen Der Er 


bindung beifeite zu ſchieben. 


Man macht dem RNaſſenhygieniker ti den octoiiaf b = 
daß die forgfältig überlegte Wahl die Liebe ausſchließe. Dies ift nicht 
richtig. Das geſunde Empfinden liebt im allgemeinen das Krank⸗ 


hafte nicht, ſofern es ſtörend in die Augen fällt; wir wollen lediglich 8 


darüber hinaus dieſes unterbewußte, äſthetiſche Bedürfnis auch auf 
unſichtbare Krankheitsanlagen ausgedehnt wiſſen. Die Liebe ſoll 


nicht aufhören, ſondern nur wähleriſcher werden und mehr ad 
bisher auf die körperliche und geiſtige Ehetauglichkeit achten. In der & 
Jugendbewegung beginnen ſich beiſpielsweiſe ſolche Anſchauungen 
immer ſtärker durchzuſetzen. Die Einſchränkung hinſichtlich N 


) Anm Ein Denen von Soeberatungsfllen . im Anhang 
(79) beigegeben. 5 
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(Aus einer Flugſchrift „Elternpflicht“, 8 en De eng 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten des ee 
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= 5 Die Geſtaltung d a ande 
Ju wiederholten Malen wurde e e Kite 


Ba Die ge läßt unse a 
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ſönliche Anſterblichkeit in den Nachkommen nur im Rahmen eines 
lebensſtarken Volkes gewährleiſtet iſt, und daß er ſchon deshalb 
ſelbſt zur Erhaltung der Volkszahl beizutragen verpflichtet iſt. 
Ausführungen dieſer Art begegnen faſt in der Regel kopfſchütteln⸗ 
der Ablehnung. Es könnte entmutigen, wenn nicht der Glaube ſtärkte, 
ß doch ſchließlich die den raſſenhygieniſchen Anſchauungen inne⸗ 
8 vohnende Aberzeugungskraft ſiegen wird und mit ihr jene Familien, 
ie ſich dieſer Gedankenwelt nicht verſchloſſen haben. Vorerſt kämpfen 
wir noch um die grundſätzliche Amſtellung i in der Frage der Kinderzahl. 


usgehend, immer mehr und mehr in das Gebiet ſittlicher Lebens- 
reform hinübergreift und kraftvoll raſſenhygieniſche Forderungen 
vertritt. 5 Darin iſt ihre größte Bedeutung zu ſehen. 

Auch das ſtark anwachſende Intereſſe für Familiengeſchichte, das 
ie Freude an genealogiſcher Forſchung ſehr gefördert hat, vermag in 
dieſem Sinne zu wirken. In allen größeren Städten gibt es ſolche 

Ve Den Mittelpunkt dieſer Beſtrebungen bildet die Zentral- 


= ee 89 1 der en Bücherei). Der Wert a 


Mi en. 0 e Wirkens fur den er und werden 
er die Eltern auch 155 das Kind a den en einwirfen 
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8 DR Rafenoaiene und o Weltanfhauung. = 


icht getan, rs vier Gibt i el ein e können als genügend | 
zelten. Möge ſich doch auch jeder einzelne klar machen, daß die per⸗ 


Vielleicht wird fie noch in naher Zukunft durch die Kinder⸗ 
eichenbewegung erreicht werden, die, von wirtſchaftlichen Zielen 


; free für Deutſche Perfonen- und Familiengeſchichte, Leipzig, Straße 


ſtaltung des perſönlichen Lebens. Wirkſamer als durch die ſchärfſte x 
Logik kann eine Weltanſchauung durch Gründe des Gefühls vertreten 
werden, leben doch die meiſten Menſchen viel mehr mit dem Herzen als 


mit dem Kopf. 


Man begegnet manchmal der Auffaſſung, die Naſſenhygiene fi 


reiner Materialismus, der mit der Religion in Widerſpruch ſtände. 
Ich hoffe, daß die Leſer dieſes Schriftchens ſich von dem Gegenteil über⸗ 
zeugt haben. Nicht unerwähnt möchte ich aber laſſen, daß die katholiſche 


Kirche raſſenhygieniſche Gedanken aufgenommen hat und mit dem 


ihr eigenen Geſchick vertritt (die Bemühungen von P. Muckermann 
find hier an erſter Stelle zu nennen), daß auch die proteſtantiſche Geiſt⸗ 


lichkeit wenigſtens teilweiſe in jüngſter Zeit raſſenhygieniſcher Lehre | 


zuneigt, daß ſich endlich auch die ſozialiſtiſchen Parteien raflen- 
hygieniſcher Auffaſſung nicht verſchließen. Sollte es vielleicht möglich 
ſein, ſo doch noch zu einer ſtets erſehnten aber bisher unerreichbaren 


Einigung zu kommen? Es wäre ja an ſich nicht ſonderlich zu ver- 
wundern. Denn bietet nicht gerade die Auffaſſung, welche die Menſchen 
lediglich nach ihrem Erbwert, nicht aber nach ihrer Steuerkraft beurteilt, 5 


ungeahnte Möglichkeiten eines ſozialen Ausgleichs? Nähern wir 


uns nicht dadurch dem Ziel, dem die Hygiene überhaupt zuſtrebt, 
den Menſchen anſtatt der e wieder in den e = 5 


zu rücken? 


Wahrhafte Beſcheidenheit lehrt uns die Erblichkeitsforſchung: = ; 


Nichts find wir aus uns ſelbſt. Unfere Erſcheinung ift das Ergebnis ar 


des Zuſammenwirkens von Erbanlage und Umwelt, die ihrerfeits 
wieder wenigſtens teilweiſe erblich bedingt iſt. Unfere Vorfahren 


ſind es, deren Eigenſchaften, in zufälliger Miſchung in uns vereinigt, 


unſer Schickſal beſtimmen. Starke Bande reichen aus fernſter Der: 


gangenheit in die Gegenwart, Schickſale verknüpfend und jene aller 


künftigen Geſchlechter beſtimmend. Läßt ſich mit dieſer Auffaſſung 2 


Klaſſendünkel verbinden? In Nichts muß er zuſammenfallen und alle 


jene Schranken zwiſchen den Menſchen ee die nicht e 2 
liche Grenzen find. En 


Schlußwort. 


Naſſenhygiene iſt Optimismus, iſt ſtarker Glaube an künftige 
Entwicklungs möglichkeiten. Krankheit, Elend, Schuld find Dinge, 
die überwunden werden müſſen. Leiden hören auf, wenn wir den Willen 


2 haben, fie zu zwingen, nicht mehr zu fein. 


Nach dem Ebenbilde der Götter formte Prometheus die erſten 
Menſchen, aber es ſehlte ihnen der göttliche Funke, um ſich zu gött⸗ 
licher Höhe zu erheben. Da raubte Prometheus das himmlliſche 
Feuer und brachte es den Menſchen. Zeus aber ergrimmte darüber 
und ſchmiedete Prometheus zu ewiger Qual an den nackten Fels. Ver⸗ 
gebens krümmt er ſich, die harte Feſſel zu ſprengen, vergebens ſehnt 
ſich fein Geiſt, den irrenden Menſchen zu helfen. Wenn ſich aber ein- 
mütiger Wille erhebt, den grenzenloſen Schmerz zu beenden, dann 
wird die Kette brechen, frei wird Prometheus über die Erde ſchreiten 
und ſiegreiches Licht alles Grauen der Nacht überwinden. 


1. Leitſähe der Deutschen eise: = 
für Raflenbpgiene — 


(Vorſtzenderk Miniſterialrat Dr. Krohne, Berlin, Preuß. 5 
für Volkswohlfahrt, Leipziger Str. 3. a 


1. Die Hauptgefahr, die jeder Volksgemeinſchaft droht; iſt 5 
artung, nämlich die Verarmung an Were leiſtungsfähige 
elementen. res 

2. Ein Volk vermag den Daſeinskampf nur zu beſtehen, wenn es in 
breite Maſſe körperlich und Heilig wohlveranlagter, e d 
ſittlich tüchtiger Männer und Frauen beſitzt. 

Der Geſundheitszuſtand, die Lebenstüchtigkeit und di 
Leiſtungsfähigkeit einer Bevölkerung ſind nicht nur von Ei 
Amwelt (Ernährung, Erziehung, anſteckenden Krankheite 
hängig, ſondern weſentlich auch von der erblichen Veran 

4. Die erbliche Veranlagung einer Bevölkerung iſt nicht unverä 
Sie kann ſich auf zwei verſchiedene Weiſen in ungünſtiger Richtung 
erſtens durch ungünſtige Ausleſe, nämlich durch Zurückblei 
tüchtigeren Volksgenoſſen in der Fortpflanzung hinter den mind 
Sn und zweitens durch direkte Schädigung ber Erbm aſſe 
gifte N 
5. Gegenwärtig findet in den Kulturvöltern eine ungünftig Ausl 5 
in großem Amfange tatſächlich ſtatt. a S 
& 6. Der Soziale Aufſtieg bringt unter den Verhältniſſ en der 

leider die Gefahr des Ausſterbens mit ſich. 
7. Die ungenügende Fortpflanzung der ihrer : 

ging nach zur Führung geeigneten Volksgen n 

Vale erh ängnisvollſter Bedeutung für die Zukunft 
aſſe 

8. Die dringendſte Aufgabe der Naſſenhygiene iſt Daher die ö 

der für die Gemeinſchaft wertvollen Erbſtämme in allen Volksſch 

9. Angenügende Fortpflanzung iſt in der Gegenwart häu ge 

Folge von abſichtlicher Geburtenverhütung als von u en L 

Geſchlechtskrankheiten u. a.). N er 
10. Da nicht alle Geborenen wieder zur Fortpfl 
auch das Zweikinderſyſtem in wenigen Generation 
der Familien. Im Durchſchnitt reichen erſt drei Kinder 
der Familie aus. . 
11. Die Beweggründe zur Verhütung vo Ge 
ſächlich wirtſchaftlicher und geſellſchaftlicher Art 
muß daher in erſter Linie wirtſchaftliche und geſellſ 
ſtreben, welche geeignet ſind, bei geſunden 
88 Bedenken gegen eine ausreichende Zahl von zu b Sa d 
8 doch zu vermindern. a | Ss 2 

12. In der Steer e i eine e wirküch ausg ee 

„ der e e Werden Zum 


VE ee daß jedes Skin 8 jedes Ver⸗ 
7 in ſo v ielen an Teilen . W als Familienmitglieder 
verbanden ſind. 

n bab gab en ſollten Familien mit 3 und mehr 
Kind ern ganz verſchont werden, le es ſich nicht um übergroße 
Vermögen handelt. 


14. Ganz beſonders wichtig ist eine raſſenhygieniſche Geſtaltung des 
Erbabgabenrechts für den ländlichen Grundbeſitz. Es iſt zu befürchten, 
daß ſonſt auch die bodenſtändigen ländlichen Familien seine at 5 
nn ee . Ban e 


8 16. Die Förderung der ländlichen und balbländlichen Siedlung iſt 
auch raſſenhygieniſch wichtig. 
Eine auf Abnahme der Geburten gerichtete Bevölkerungspolitik 
im Sinne des Neumalthuſianismus ſchädigt die Ausleſe, da erfahrungs- 
gemäß die „F „ bei den wertvollen Familien 
eintreten würde. . 


= 18. Aber auch eine rein quantitative Bevölkerungspolitik, welche, ohne 

auf die Anterſchiede der erblichen Veranlagung Rückſicht zu nehmen, die 

Zahl der Geburten zu erhöhen ſtrebt, trägt zur Abnahme der Raffen- 
tüchtigkeit bei, da alle ſolche Maßnahmen vorzugsweiſe die Fortpflanzung 
Der une Leiftungsfähigen fördern. 


Bei der Anterſtasung kinderreicher Familien ſind deshalb auch 


ie . Foſtillenzülagen ſollten im Verhältnis zum Grundgehalt 
höher als bisher ſein. Gegenwärtig bleiben die Kinderzulagen 
bei den höheren Beamten noch weit hinter den wirklichen ® 
ten zurück. 


8 5 N ein Bott ift ein geſicherter Beſtand an 


e Trennung von Mutter 15 Kind Wengen ſind als 
damit als volksgefährlich zu verwerfen. 


24. Vom Standpunkte der Erhaltung unſerer Raſſe iſt ein Zuſammen⸗ 

hluß möglichſt vieler tüchtiger Familien aus allen Volksſchichten zur 
ege des en. eier eye zur „ der 

9 05 i Zn a 


dieniſch ungünſtig. Daran ſſollte die nee ue n weit als 
zend lich abgekürzt werden. Insbeſondere ſind 12 oder gar 13 Jahre 
b ae gu wiel. a end 25 rn ſollte in 8 ee das Ein 


26. Die bisherige Berücksichtigung raseh eeuc Gesichts e = = 
im deutſchen Eheſchließungsrecht, die fich auf das Verbot der Ehe zwiſchen 


allernächſten Blutsverwandten ſowie auf die ſtandesamtliche Verteilung = ; 
von Aufgebotsmerkblättern beſchränkt, iſt unzulänglich. Ps 


Eine Erweiterung der Eheverbote aus raſſenhygieniſchen Gründen 
iſt für eine ſpätere Zukunft anzuſtreben, erſcheint aber vorläufig noch nicht 
durchführbar. 

Dagegen find pflichtmäßige Anterſuchungen aller Ehebewerber ohne 
Eheverbot ſchon jetzt durchführbar; auf ihre geſetzliche Einführung iſt ſo⸗ 
fort hinzuwirken. 23 

27. Für zwangsmäßige Anfruchtbarmachung geiſtig Minderwertiger 
und ſonſt Entarteter ſcheint bei uns die Zeit noch nicht gekommen zu fein. 

28. Die Anfruchtbarmachung krankhaft Veranlagter auf ihren eigenen 
Wunſch oder mit ihrer Zuſtimmung ſollte alsbald geſetzlich GERD 7 


werden. : 
29. Um die Fortpflanzung unſozialer oder ſonſt ſchwer entarteter 1 

Perſonen zu verhüten, ſollte deren Abſonderung in Arbeitskolonien, die 

durch die Arbeit der Inſaſſen und Beiträge der Anterhaltspflichtigen 5 


ſich wirtſchaftlich ſelbſt erhalten, ſchon heute geſetzlich in Aush ge⸗ 5 

nommen werden. Re 
30. Die wahlloſe Freigabe der Abteibing würde raſſenhygieniſch ne 

überwiegend ſchädlich wirken. 5 


31. Zur Beratung der Bevölkerung über Fragen der F rohe Er 
ſollten fachmännifch vorgebildete Ehe- und Familienberater „ 2 


rinnen) vom Staate beſtellt werden. = 
32. Die Entſcheidung über die Zuläſſigkeit der Unfruchtbatrnachung, 


die Zwangsabſonderung ufw. ſollte beſonderen Sachverſtändigenaus⸗ 8 


ſchüſſen aus verſchiedenen Berufskreiſen vorbehalten ſein. 


33. Solange ein Verbot von Getränken mit mehr als 2% Alkohol bei = = 
uns nicht erreichbar ift, ſollte ein Kartenſyſtem nach dem Vorbilde 


Schwedens eingeführt werden. Getränke mit weniger als 29% Alkohol 
ſollten von der Getränkeſteuer befreit werde. Es 


34. Zur wirkſamen Bekämpfung der Geſchlechtskraſttheiten iſt eine en 
unbedingte verſchwiegene Meldepflicht, insbeſondere für Syphilis, mit Be 
handlungszwang und Anſpruch auf unentgeltliche Behandlung angezeigt. Se 
Aber alle Syphilitiker ſollte unter ſtrenger Wahrung des Amtsgeheim 
niſſes eine amtliche Liſte geführt werden, damit ihre Heilung und füge a 


ihre Ehetauglichkeit beſſer beurteilt werden könne als bisher. 


35. Die Führung von Geſundheitsliſten für die geſamte Beds lte; = 
mit Unterfuchungen in angemeſſenen Abſtänden ſollte ſo bald als e . 


eingeführt werden. 


36. Einer dir Geſundung 7 Volkes ſteht vor allein 9 
die Anwiſſenheit auch der meiſten Gebildeten über die Fragen der e . 


keit und der Entartung der Raſſe im Wege. 


37. Wir fordern daher Einführung raſſenhpgieniſchen Unterrichts an 8 
den Hochſchulen. FE 


38. Auch ſchon die älteren Schüler der höheren Schulen (Mittel Sl = : 


ſollten in die raſſenhygieniſche Anſchauung im Rahmen allgemein? 
hygieniſchen we eingeführt ie 1 e 


39. Alle Apdärter für den Lehrberuf ſollten Anterricht i in der  Sefünd- 
heitslehre einſchließlich der Raſſenhygiene erhalten und ſich durch eine 
Prüfung über Kenntniſſe darin auszuweiſen haben. 
440. Zur Förderung der raſſenhygieniſchen Lehre und Forſchung ſollten 
ſtaatliche Inſtitute nach dem Vorbilde Schwedens errichtet werden. 
41. Von entſcheidender Bedeutung iſt die Erneuerung der Welt⸗ 
anſchauung. Das Blühen der Familie bis in ferne Geſchlechter muß 
von allen Einfichtigen als ein höheres Gut gegenüber der perſönlichen Be⸗ 
quemlichkeit erkannt werden; und die Zukunft der Waffe darf in der ſtaat⸗ 
a a a nicht über der Not der Gegenwart vergeſſen werden. 


25 Eheberatungsſtellen. 


Berlin: Inſtitut für Sexualwiſſenſchaft. In den Zelten 10. 
Dresden: Hygieniſches Inſtitut der nn. Hochſchule, N 
BVBismarekplatz 18 er 
Dortmund: Kreisarztſtelle. i 
Frankfurt: Stadtarztſtelle. 

Halle a. Saale: Stadtarztſtelle. 
Leipzig: Stadtarztſtelle (in Gründung). 
München: Anthropologiſches Institut der Antberſitat 
Noſtock: Hygieniſches Inſtitut der Aniverſität. 
Wien: en Geſundheitsamt. 


Familienbiolo giſche Beratungs ſellen, 


5 „ i. Br.: Anatomiſches Inſtitut der Aniverſität. 
= Tübingen: Medizinifche Poliklinik der Aniverſität. 


; Die Eheberatungsſtellen wollen in erfter Linie Brautpaare beraten, 
= die familienbiologiſchen Beratungsſtellen über een h Fragen im 
| eng mit erbbiologiſchen Aufſchluß geben. 

Die erſte Eheberatungsſtelle wurde von dem Dresdner Arzt Dr. Braune 
RE im Auftrag der Ortsgruppe Dresden des Deutſchen Moniſtenbunds be⸗ 
gründet und hat, wenn auch in kleinem Rahmen, in den Jahren 1911 bis 
1914 wertvolle Arbeit geleiſtet. Der Kreisarzt Dr. Wollenweber in 
Dortmund machte als zweiter den gleichen Verſuch. Prof. Kuhn eröffnete 
1922 in Dresden eine Eheberatungsſtelle, die h von der Allgemeinen 
„„ . wird. 


1 Die ewigen Bücher über Erbihtitstehre und - 
= i RNaſſenhygiene. | 


Baur, ‚Er Einführung in Die experimentelle Vererbungslehre. Sun 
3 Berlin 1922. 
® aur⸗ Sir ch er L enz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre und 
. Din 2. Aufl. München 1923. 
G old] chmidt, „Einführung in die Vererbungswiſſenſchaft. 3. Aufl. 
WLeipzig 1920. 
= aede 1 Dr Allgemeine, . 3. Aufl. Braunſchweig 
2219 


„5 
Ha a „V., Familienforſchung und Vererbungslehre. 2. Aufl. Leipzig 
Muckermann, Kind und Volk. 4. Aufl. Freiburg 1921. 


Schallmayer, W., Vererbung und Ausleſe. 4. Aufl. Jena 1920. 
Sch Sn ne in die naturwiſſenſchaftliche Familienkunde. 
ünchen 


Siemens, H. W., Die biologiſchen Grundlagen der Raſſenhygiene und 
Bevölkerungspolitik. 2. Aufl. München 1923. 

Siemens, H. W., Einführung in die . und 1933 Ver⸗ 
erbungspathologie des Menſchen. Aufl. Berlin 1 

Ziegler, H. E. Die Dererdungsichre in der Biologie und in der 
Soziologie. Jena 1918. 
Ausführlichere Literaturangaben ſind in den l Werken 

zu finden. 


4. Muſter eines Ehetauglichkeits⸗Zeugniſſes. 
Ehetauglichkeits⸗Zeugnis. 
Hierdurch wird beſcheinigt, daß Fel SJ ĩðͤ 


Geboren gm 8 ERS re 2 


ſoweit ſich gegenwärtig feititellen läßt, als 
unbeſchränkt ehetauglich 
beſchränkt ehetauglich “) 
gegenwärtig eheuntauglich 
dauernd eheuntauglich 


anzuſehen iſt. 
(Nichtzutreffendes iſt zu durchſtreichen.) 


—A— „ % 6 „„ „„ „„ „„ „ „„ 


Anterſchrift des Beratungsarztes. 


*) Bei beſchränkter Ehetauglichkeit müſſen Ehen mit Blutsverwandten 
und zwiſchen Familien mit gleichartiger erblicher Belaſtung unter allen 
Amſtänden vermieden werden. 
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_ Semeinverftändliche Schriften zur Pflege 
der Geſundheit: 


® vernberger, Wie jorgen wir für die Geſundheit 


x unſerer Jugend? Be ER zn 0.75 
5 Kemmer, Volksnot und Jugendwandern „ 0.50 
5 J. K. Mayr, Sittenpolizei und Pflegeämter =. 0,75 
8 Fürſt, Körperliche Eignung zum gewerblichen Beruf 0.75 
Wie es mir erging. Perſönliche Erfahrungen eines 
tuberkulös Erkranktgeweſenen . 0.25 
Schweis heimer, Die Abtreibungsſeuche und ihre f 
Gefahren. — 1.— 
20 aumgärtel, Die unſichtbaren Feinde unſerer 
Geſundheit . 0.50 


Oppenheim, Geſchlechtsreife und Schwangerſchaft — 0.75 
Aubry, Wie ſchütze ich mein Kind vor der „ 


%%% 


und ihren Folgen? i i 90.50 
Dünges, Wie härte ich mich ab? % 
Schmidt, Wider die Geſchlechtskrankheiten 90550 
Seeliger, Wie bewahren wir unſere heranwachſen⸗ f 
den Kinder vor Kurzſichtigkeit? 078 

' Fürſt, Die erſte Hilfeleiſtung in gewerblichen Be⸗ ö 
2 trieben... 1. — 


' Sülberbern, Recken und Strecken, nutzbringende 
75 Körperübungen für Vielbeſchäftigte und Stuben⸗ 
hocker. Mit 76 Zeichnungen „ 0. 75 
 Ausfüheices Verzeichnis über volkshygieniſche Aufklärungs⸗ 

8 Kunſtblätter koſtenfrei. : 


1 15 


er alle Berater iſt det in unſerem Verlag alljährlich 


5 . Geſundheitskalender. 


Sluuſtrierter Wochenabreißkalender mit Originalbeiträgen 
N berufener Arzte 8 ed ! 
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